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Bczim koaierciiz M ltlcldcaisdilani
Auf der Bezirkskonferenz waren vertreten Leipzig, Halle, 

Welfienfels. Klostermannsfeld mit Delegierten, Chemnitz. Pleißa, 
Ruhla als Gäste und der RAA. l-eipzig hatte die absolute Mehr­
heit. Die Thesen des RAA. als Grundlage einer wirklichen 
marxistischen Taktik waren heftig umstritten, den Nöten der 
Arbeiter in konkreten Forderungen Aufdruck zu geben wurde 
im Sinne des Lassalleschen ehernen l-ohngesctzes von zwei 
Vertretern der mehr oder weniger starren Taktik abgelehnt, 
von den Verfechtern der beweglichen Taktik aber als Voraus­
setzung des revolutionären Kampfes an den wachsenden Er- 
iolgen der Ortsgruppe Leipzig aufgezeigt. Die Losung der 
Wiedereinreihung in den Produktionsprozeß wurde dabei aus­
drücklich als unzulässig erklärt. Von einem Delegierten, der 
sich grundsätzlich auf den Hoden beweglicher laktik stellte, 
wurden die Thesen wegen ungenügender Analyse der Gegen­
sätze von Lohnarbeit und Kapital abgelehnt, so daß ->ie An­
nahme nur durch die Leipziger Mehrheit fanden. Hinstimmig 
wurde dann eine Resolution gegen die unverantwortliche Hal­
tung der KAZ. zum neuen Hall Schwarz angenommen. Die 
Konferenz hat erwiesen, daß in Mitteldeutschland die revolu­
tionäre Avantgarde uner-chiitterlich ihren Vormarsch fortsetzen 
wird.

*

Halle
Die Ortsgruppe Halle der AAU. stimmt dem Theseii-Eut- 

wurl des RAA. zu (siehe Kampfruf Nr. i. 1929. „Die Taktik 
der Union“ ), bis auf den letzten Absatz des <>. Punktes (Ander­
seits ist sich . . . . ) ,  welcher nicht klar genug ist über das Ver­
halten der Aktionsausschüsse bei Wiederaufnahme Jer Arbeit 
bei Aussichtsloigkeit des Kampfes.

Die Ortsgruppe Halle der AAL.  schlägt daher folgende E r ­
g ä n z u n g  vor:

„Hei Aussichtslosigkeit eines Kampfes stellt keinem 
Aktionsausschuß das Recht zu. die Arbeiter schriftlich an 
das Kapital zu binden. Die Betriebs-. Orts-, Hezirks- oder 
Reichsaktionsausschiisse können wohl mündliche Verein­
barungen tätigen, aber nur auf eine unbestimmte Zeit, um 
so das Proletariat immer auf revolutionärer Grundlage zu 
halten, damit bei irgendwelchen Anlässen im Hetrieb das 
Proletariat zu neuen Gegenstößen ausholen kann.“

n  immen
Die hiesige Ortsgruppe der AAI . akzeptiert die taktischen 

Richtlinien des RAA., wie sie in den Abschnitten 1 bis l> zum 
Ausdruck kommen, da 'ie den tatsächlichen Verhältnissen in 
wirtschaftlicher und politischer Hinsicht entsprechen. Die Orts­
gruppe erwartet auch von der Reichskonferenz, daß sie von 
diesen Gesichtspunkten aus unsere weitere Arbeit festlegt.

Mit den sympathisierenden Gruppen des Auslandes ist, so­
weit nooli nicht geschehen, eine Arbeitsgemeinschaft anziistre- 
ben. um dadurc»' einen Gegenpol /ur 2. und v Internationale 
zu schaffen.

Die Tatüwirfsrftaft
Ihre Krise t;ni! ihr Kampf.

Wir haben schon aus dei Lage der internationalen 1 extil- 
wirtschaft das Fazit gezogen. Der Vorstoß der deutschen lex-  
tilbarone macht es aber erforderlich, nochmals ein Blitzlicht 
auf die deutsche Textilindustrie zu werfen.

In der Textilindustrie liegen — durch Aussperrung -  be­
reits rund 200 000 Arbeiter auf der Straße resp. ist ihnen ge­
kündigt. An der Ausdehnung der Industrie gemessen. hat der 
Konflikt bereits den noch nicht beendigten der Eisenindustrie 
iibortroffen.

Eine von den Gewerkschaften veranstaltete Pressekonfe­
renz ergab im einzelnen folgendes Bild: ln den meisten Kon­
fliktsgebieten sind die Kündigungen der Tarifverträge von 
Unternehmerseite erfolgt, im wesentlichen mit der Begründung, 
man müsse ein- bis zweijährige Verträge haben, die eine feste 
Kalkulationsbasis fiir die Industrie sicherten und bei aufstei­
gender Konjunküur von den Arbeitern nicht angetastet würden. 
Nur in wenigen Fällen, wie zum Beispiel iu der Lausitz, führten 
geringfügige Forderungen de>r Arbeiter zum Streit. In letzte­
rem Fall sei ein Schiedsspruch gefällt worden, der nur für ge­
wisse Jugendliche kleine Lohnerhöhungen brachte, die fiir das 
ranze Gebiet eine Lohnerhöhung von zusammen SH Mk. in der 
Woche zur Folge gehabt hätte. Trotzdem ist jetzt die Aussper­
rung erfolgt.

Ehrlicher kann man nicht sein. Die Unternehmer der gan­
zen Lausitz sind durch den Lohnschacher der Gewerkschaften 
und diverse Streiktechtelmechtel z n s a  m m e n mit 50 Mk. 
für die ganze Woche belastet. Und diesen Tarifvertrag po- 
saunten damals die Gewerkschaften als großen Erfolg in die 
Welt. Und was noch sonderbarer ist. es gab Arbeiter, die 
Zehntausende, die das glaubten. Sie sind jetzt von ..ihrem 
..Tarifkontrahenten” für ihren Aberglauben aufs Pflaster ge-

SCtZ Von den ca. 8500 Arbeitern der Barmer Artikchahrikation 
tst eine Lohnhcrabsetzunc um S-'* Prozent verlangt worden. 
Bei Nichtanerkennung wurde mit der Aussperrung gedroht.

Bekanntlich sind außerdem bereits 35 000 Arbeiter des Ver­
bandes sächsisch-thüringischer Webereien ausgesperrt, denen 
bald Arbeitslosigkeit in den zugehörigen Ausrüstimgsbctrieben 
mit ca. SOOO Arbeitern folgen dürfte. Insgesamt mussen heute 
also schon t>5 000 Arbeiter feiern. Sonst suid noch am Kon­
flikt beteiligt, aber bisher bei der Arbeit, die Spinnerei- uno 
Webereiarbeiter in Apolda. Bleicherode. Bremen (Jute). Duis­
burg. Fulda. Göttingen. Gütersloh. Hamburg. Hannover. Hers­
teld, Kassel. Kempen. Krefeld (Seide), Mühlhausen. Neuttiünster. 
Nordhausen und Nordost. immer nach der Ansicht der Ge­
werkschaftsvertreter auf der genannten Pressekonferenz.

Die allgemeine Lage in der Textilindustrie rechtfertigt das 
Verhalten der Industriellen nicht. Die Zahl der Arbeiter, die 
1912 9-47 000 betrug, ist um rund .}.?(> 0»mi auf 1.21 Millionen im 
Jahre 1923 gestiegen, worunter sich 690 |KK) Frauen mit um ein 
Drittel niedrigeren Löhnen befinden. I rotzdem bewegte sich 
die Arbeitslosigkeit in den letzten Monaten ..mir" zwischen 8 
und 9  Prozent, während der Anteil der Kurzarbeiter zuletzt 
allerdings 24 Prozent erreichte. Der Export der Textilien aus 
Deutschland ist in den letzten Jahren ständie gewachsen und 
betrug 1928 1010 Millionen Mark gegen 1488 im Vorjahre: da­
gegen hat der Import sich im ganzen verringert, nämheh von 
1174 auf 1018 Millionen Mark. Im Geschäftsjahr 1921 _S er­
zielten 513 Aktiengesellschaften dei Branche durchschnittlich 
einen Rohgewinn von 18.4 Prozent und einen Reingewinn von 
11.2 Prozent. Nach Ricsenabscliieibiingeu und Rückstellungen 
für'Neubauten. Rationalisierung usw. Von einer schlechten 
Gesamtlage könne man ungeachtet zahlreicher Zusammen­
brüche nicht sprechen. ................

I)aß jetzt in Schlesien die öffentliche Hilfe lür voll arbei­
tende Textilarbeiter in Anspruch genommen werden muß. s e i  
für die Verbände deprimierend, wenn man bedenkt, daß nicht 
nur dort niedrige Löhne gezahlt werden, sondern daß beispiels­
weise im Bezirk Neudamm der Nettozeitlohn wöchentlich 
23.17 Mk. für männliche und 15,35 Mk. für weibliche Arbeiter 
beträgt, bei einer Arbeitszeit von 51 Stunden, während der 
Akkordrichtsatz daselbst zwischen ?7 und 28 Mk. schwankt.

Treffender könnten auch wir nicht die Gewerkschaitspolitik 
kennzeichnen. Die Unternehmer Riesenprofite, die Arbeiter 
bei 51 ständiger Arbeitszeit - -  Armenunterstützung, da ihr — 
von den Gewerkschaften „erkämpfter" Lohn niedriger ist als

die Arbeitslo>enuutcrstutzuiig. Das bezieht sich auf die Ver­
gangenheit. während der beispiellosen Hochkonjunktur des 
deutschen Kapitals, bei der das Textilkapitai goldene Ernten 
einheimste. Was den Proletariern bei der kommenden De­
pression bevorsteht, davon geben ihnen die Unternehmer u tzt 
einen kleinen Vorgeschmack.

Die in der Textilwirtschaft einsetzende Krise ist nur zu 
deutlich als eine Folge der Produktionssteigerung durch die 
Rationalisierung ersichtlich. Die Arbeitslosigkeit und Kurz­
arbeit setzte im Jahre 1928 ein. Aber gerade im Jahre 1928. 
Allein gegen das Vorjahr (das noch flotte Beschäftigung auf­
wies) ist die Ausfuhr um 122 Millionen Mark gestiegen und 
d!e Einfuhr um 156 Millionen gesunken. Die hier ausgewiesene 
Mehrproduktion von 27S Millionen Mark ist geleistet worden 
bei einer «herabgesetzten Belegschaftsziffer und bei stark ver­
mehrter Kurzarbeit.

Die Mehrproduktion ist in Wirklichkeit sehr viel größer, 
denn der Inlandsabsatz hat sich im abgelaufenen Jahre zweifel­
los nicht unbedeutend gehoben. V..\ alledem ist bei der steigen­
den Berennung des Weltmarktes eine Preissenkung fiir fertige 
Textilwaren cingetrcten. Die erhöhten, selbst von den Gewerk­
schaften zugegebenen Profite zeugen davon, daß die Arbeiter­
schaft an der Mehrproduktion keinen Vorteil hatte.

Die günstige Konjunktur des Textilkapitals ist nicht zum 
wenigsten auf die zerfahrene Lage in der englischen Textil­
industrie zuriickzuiühren. Iu England setzt aber, wie wir 
schon mitgeteilt haben, die Konzentration und als deren Folge 
die Rationalisierung ein. England wird seinen Verlust am 
Weltmarkt sehr bald wieder eingeholt haben und darüber 
hinaus Hoden am Weltmarkt gewinnen. Die Kosten werden 
mehr als bisher die Arbeiter tragen. Die deutschen Textil- 
barone haben die Aktion schon eingeleitet. Die Arbeiterschaft 
mag ihre Vorbereitungen treffen.

Aus der Bewegung
Groß-Berlin

Vom Nachweis Kottbuser Tor.
Es i't keine Seltenheit mehr, daß die Fabrikanten in der 

frechsten Art und Weise die Masseiicrwerbslosigkeit ausnützen. 
Besonders trifft dies iu der Metallbranche zu. leden Morgen 
warten Hunderte auf Arbeit. Um 9 I hr und 11 Uhr werden die 
Freistellen bekannt gemacht, aber nur wenige. Die Einge­
weihten bemühen sich schon gar nicht mehr, weil es last immer 
dieselben Bruehiirmen sind, /u diesen Tirmeii gehört auch die 
Metallwarenfirma Schuch & Co.. Dresdener Straße 40. In der 
vergangenen W oclie brauchte Schuch t!k Co. wieder Arbeiter. 
Keiner meldet sich. Kurzerhand werden l Karten eingezogen. 
Die Kollegen müssen hin. Aui In.tiative eine- Arbeiters wird 
sofort eine Vereinbarung getroffen gegen die Akkordarbeit. Ein 
Stuiidenlolm von 1.10 Mark wird festgesetzt, da der bisherige 
Akkordlohn durchschnittlich koü- o.7() Mark betrug.

Am Freitag, den 15. Februar brauchte die Firma wieder 
Arbeiter. Da sie weiß, daß es immer einige Schwierigkeiten 
kostet, sendet sie  ihr Zugpferd. Betriebsrat Hermst. zum Nach­
weis. Er hat ja dort Freunde aus seiner Partei bei der Ver­
mittlung. Die hellen gerne etwas nach, wenn die Proleten 
nicht wollen. Zumal den AiifsiclHsbeamten auf Grund einer 
Verordnung aus dem Jahre 1925 polizeiliche Befugnisse einge­
räumt sind. Dem Arbeiter Hormann wurde prompt wieder die 
Karte abgenommeii. Als dieser Fall bekannt wurde, umringten 
die Arbeitslosen diesen sauberen Betriebsrat. Sie machten ihn 
deutlich aufmerksam auf seine Lakaienrollc und Bütteldienste. 
Herr Hermst meinte aber, das gehöre doch zur Arbeit, cr könne 
keinen Auftrag verweigern.

Kollegen, ist dieses Auftreten des Betriebsrats Naivitat oder 
bewußter Zutreiberdienst? Letzteres ist der Fall. Seht ihr 
nicht eine Linie von Severing-Wissel bis Hermst? Wirtschafts­
demokratie heißt diese Linie, die große Parole der freien Ge­
werkschaften. Die Wirklichkeit zwingt euch: ihr mußt euch 
organisieren als ganze Klasse, nicht in Bcnifsverbänden.

n r t t f d e b n r g

Unpolitische Erwerbslosenkonferenz?
Am Donnerstag, den 14. Februar fand hier eine Erwerbs- 

losenversammlung statt, lliema: 1. Bericht von der letzten 
Verhandlung mit dem Magistrat. 2. Wahl von Delegierten zur 
Bezirkskonferenz. Der Berichterstatter teilte der Versammlung 
mit. daß man der Delegation sagen ließ, sie sollten sich „das 
Rathaus von draußen ansehen“ . deshalb sei es notwendig, uali 
die Erwerbslosen sich mehr hinter den von ihnen gewählten 
Erwerbslosenausschuß stellen, um ihre materiellen Forderungen 
zum Durchbruch zu bringen. Er führte aus. daß der Erwerbs­
losenausschuß mit keiner politischen Organisation etwas zu tun 
hätte, sondern nur die Interessen der Erwerbslosen vertreten 
will. In der Diskussion sprachen auch 2 Genossen der AAU.  
und zeigten den versammelten Proleten die Ursache d *r Er­
werbslosigkeit vom Standpunkt der Allgemeinen Arbeiter-Union 
und der KAPD.. und vom Standpunkt der Gewerkschaften und 
parlamentarischen Parteien auf. Während man den ersten 
Uniongenossen in der Diskussion unterbrach mit der Bemer­
kung daß man von Politik nichts wissen wolle, konnte der 
zweit“ Uiiiongenosse seine Ausführungen mit dauernder Zu­
stimmung beendigen. Somit wurden 4 erwerbslose Union­
genossen als Delegierte zu der am Sonntag, den D. Februar 
stattfindenden Bezirkserwerbslosenkonferenz Sachsen-Anhalt
gewählt. . , _ ..

Diese unpolitische Erwerbslosenkonferenz tagte Stunden, 
davon nahmen die KPD.-Bonzen 3 Stunden für sich in Ansp, ach. 
um zu zeigen, welchen „heroischen Kampf" die Kl D. in den 
Parlamenten für die Aermsten der Armen führt. Der Reichs­
tagsabgeordnete Evert leierte nochmals die letzte parlamenta­
rische Aktion, wo ein Erwerbsloser von der I ribtme des 
Reichstags gesprochen hat. herunter.

Also. Erwerbslose Magdeburgs, hier zeigt es sich, daß der 
Erwerb'iosenausschuß kein unpolitisches Gebilde ist. sondern 
mau will die Erwerbslosen benutzen, um den festgefahrenen 
Parteikarren wieder im Gang zu bringen. In der Diskussion 
hörte man nur alte KPD.-Plirasen. Eroberung der Gewerk­
schaften usw. Sämtliche Uniongenossen r e i c h t e n  Wortmeldun­
gen ein die beantwortet wurden mit Schluß der Debatte, allen­
falls sollte noch ein sozialdemokratischer Erwerbsloser sprechen 
(es war wohl bloß einer anwesend). Auf unseren Protest hin 
gestattete man doch, voß den 4 Uniongenossen einen sprechen 
zu lassen. Unser Genosse lehnte es natürlich ab. sich unter die 
Führung der Kommunistischen Partei zu stellen und zeigte der 
Konferenz, daß gut besoldete KPD.-Bonzen ebenso wenig mit- 
fiihlen und denken können wie die SPD.-Bonzen. Wenn die 
Erwerbslosen weiter in den Gewerkschaften verbleiben, kann 
nie die Frage gelöst werden, wer wirklich im Aufträge dc;r 
Erwerbslosen spricht. Graßmann vom a DGB. oder irgend ein 
Reichstagsabgeordneter der KPD. Darum sei es notwendig, 
den allerschärfsten Kampf gegen die Gewerkschaften und alle 
parlamentarischen Parteien zu führen. Die Lösung heißt also: 
nicht gesetzlich anerkannte Erwerbslosenausschüsse, sondern 
wählt Aktionsausschüsse. Nur eine derartige Bewegung mit 
dem Ziele Sturz der bestehenden Gesellschaftsordnung wird 
imstande sein, das Erwerbslosenprobiem zu lösen und vorüber­
gehend etwas zu erringen. Es wird die Aufgabe aller erwerbs­
losen Uniongenossen sein, in den kommenden Erwerbslosen­
versammlungen das Intriguenspiel der KPD. im Reiche zu ent­
larven.

MUntfien
Hier laiw am 7. Februar eine famose Erwerbslose vc. 

Sammlung der KPD. statt, um Bericht zu erstatten von ikre- 
großen Aktion im Bayerischen Landtag. Als Referent sprac 
der Landtagsabgeordnete Büchs über seine Tätigkeit fr 
Bayerischen Landtag. Er erklärte seine revolutionäre Tätigke 
in der parlamentarischen Ouatschbude und versuchte, die e.. 
werbslosen Proleten in den Traumzustand der Illusione« & 
geheiligten Parlaments zu versetzen. Die Erwerbslosen ware 
sämtlich begeistert, daß sie einen so großen Mann wie Bici 
in diesem Hause haben, der auf Kommando von Moska« d 
nötige Stimmung schaffen soll für die kommende Stadtrat 
wähl. Denn das ist letzten Ende die Uebung und Methode 
warum die Kommunistische Partei die Erwerbsloseu-Ausschfisst 
aufzieht: nicht die Erwerbslosen zu revolutionieren, sonder 
um die KPD. zu stärken in ihrem opportunistischen Kurs. P 
Erwerbslosen durchschauen leider nicht, was für ein gemeint 
Spiel mit ihnen getrieben wird. Büchs versuchte in gr'oBi 
Zügen die Ursache der Erwerbslosigkeit aufzuzeigen a« 
schlängelte sich dabei wie die Katz um den heißen Brei. D»n 
cr war nicht imstande, den Erwerbslosen den Ausweg i. 
zeigen, daß man durch Parlamentarismus nichts erreiche 
kann. Er versuchte die Masse an das parlamentarische Lüge: 
gebäude zu fesseln, in dem „große Männer“ die Geschieht': 
machen.

In der Diskussion meldete sich als erster ein syinputk 
sierender Genosse der AAU. Der Versammlungsleiter St rok! 
versuchte genau wie am 17. Januar eine Pogromhetze zu ent 
iesseln. indem er diesen Genossen ebenfalls als Wirrkopt bt 
zeichnete. Es kam zur Abstimmung über diesen Genoden, 
V\ der Anwesenden waren dafür, dal! er spricht. Der Geint* 
zerpflückte auf Strich und Faden die Ausführungen des Ab» 
ordneten Biiebs und zeigte die Klassenfront der Union da: 
Darauf meldete sieh ein KAP.-Genosse. Als derselbe zu Wort* 
kommen sollte, wurde ihm das uif gemeinste Art und Weist 
verhindert, indem ein Antrag einlief zur Geschäftsordnung. d::| 
der KAP.-Genosse ein „PoPzeispitzcl“ wäre. Darauf ergrir 
Schulan das Wort aui eigene Faust, da sie es ihm nicht gebt 
wollten, und wollte den KAP.-<ieiiossen verteidigen. Weil de; 
Genosse Schulan sich das Wort allein nahm, wollt; 
ihm der Versammlungsleiter Stroidl auf Grund des bürgerlicht 
Vereinsgesetzes den Saal verweisen. Sofort erschien eine Kon 
pagnie roter Blechpolizisten und wollten den Gen. Schnla 
hinausschaffen. Schulau und der KAP.-Genosse weigerten s'c: 
und die roten Blechpolizisten mußten abnichen unter dem (ie 
lächter ihrer eigenen Genossen.

Den Arbeit-losen Münchens aber ruien wir zu: Laßt Eu 
nicht durch die KP1 ».-Verleumder verwirren! Schart Euch j 
die Klassenorganisation der AAI .. schafft mit uns einen Gcgcr 
pol wider die VcrleumderofLnsive der KPD., um unter Fülirui 
revolutionärer Aktionsausschüsse den Massenkampf für d 
Stur/ des verruchten Kapitalismus aufnvInnen zu können.

Organ ber 'illlßcincincit 2lr&etter4tnton
OTörj 1929  ( ï R e o o l u t i o n ö r e  ^ B etrieb5 *9 r q o n i f o t i o n e n )  9 üt gnoerbsiofe 5  «Pfennig

»tiOrqanq 10  sJ I r .  10 derDie Zeitung erscheint wöchentlich — Zu l>ezŝ &cn dureb dl« Bezirks-Grsaslsatlonen 
Union a durofa die Buchihandl f ArbeKeT -Literatur Berltn <()

fürsten w»H de
Am Sonntag, den !7„ fand liier eine von der AAU. enihr 

rnfene „Oeffcntlichc Versammlung“ statt. Da rege Propagand 
gemacht wurde, konnte, selbst wenn man die Kälte als Eff 
schnldigungsgrund gelten läßt, der Besuch nicht befriedige 
Er war. an Fiirstenwalder Verhältnissen gemessen, schied 
Diejenigen, die auf dem Nachweis und auch sonst bei jeder Ge 
legenheit sich als die „Einzigen Revolutionäre“ hinstelle- 
KPD. und RFB.. fehlten fast ganz. Sicher ein Zeichen, da 
die Selbstbewußtseinsentwicklung dieser Proleten sic dara 
verhindert, mit Klassenger.ossen Wege und Ziele des Klasser 
kampfes zu diskutieren. Oder sollte man sich fürchten. Gege 
argumenten nicht gewappnet zu sein! Fast sicht es so aus!

Der Refererf zeigte in klarer Weise den Anwesende 
warum sich die heutigen Zustände entwickeln konnten, l 
deckte den grandiosen Venut der Gewerkschaften und ihr> 
Zutreiber auf. zeigte, was das hysterische Geschrei dcT KPI 
„hinein in diese Organisation“ auf sich hat. Widersprn: 
wurde nicht laut. In persönlichen Diskussionen kam man sic 
dann noch näher. Einige Sympathisierende erklärten, daß s 
von nun an mitarbeiten würden.

Eine am Mittwoch vor. Woche vom Erwerbslosenausschii 
einberufene Versammlung brachte den ganzen Unsinn der ?■ 
forderten Anerkennung der Erwerbslosenräte usw. grell ac 
Tageslicht. Damit sich die Erregung der Erwerbslosen ao> 
wirken konnte, machte mau eine Demonstration. ..Rund ur 
Rathaus" und zu einigen Bonzen. Was dabei herauskam. nt 
Fürstenwalder Arbeiter, das habt Ihr ja erlebt. Trotz Ftihru' 
durch die KPD. und Erwerbslosenrat stand die Frage oft 
— was nun? - ist das alles? So wird cs Ruch noch sehr « 
ergehen, wenn Ihr auf Postenjäger und Parlamentsanwärt 
Eure Hoffnung setzt.

Wir sagen Euch: „Helft Euch selbst, schließt Euch a
dem Nachweis und im Betrieb zusammen zur Klassentront. fl 
revolutionären Betriebsorganisation! Nehmt Eure Gescnlc« 
selbst in die Hand, das heißt, zieht nicht mehr ums Rathae 
so n d ern  vor die Betriebe. Fordert Eure Klassengenossen, ff 
dort noch schuften, auf. sich mit Euch solidarisch zu erkläre 
Wenn’s nicht anders geht, dann durch Stillegung der BetneW 
und zwingt so die Herrschenden. Euch nicht mehr nur i 
Kirchhofsanwärter zu behandeln. Die Genossen der l nion we 
den Euch jederzeit Rede und Antwort auf alle Fragen ®  
Klassenkampfes geben. Sie kneifen nicht, wie gewisse Re*" 
lutionäre.

Hlfleilungcn
Reich

Achtung Reichsumlage!
Zur Deckung der Reichskonferenz-Unkoston wi 

hiermit für die in. und 11. W oche ein Extrabeitrag >" 
je 1 Mark ausgeschrieben. RAA.

\n die Ortsgruppen.
Der RAA. ersucht um baldige Zusendung aller Fragebntf 

betreffs Mitgliederzahl.
A) Gesamtmitgliedcrzahl.
B) Wieviel in Arbeit.
C) Wieviel erwerbslos und krank.

Ferner ersuchen wir. daß bis zur Reichskonferenz sätntlK
Umlagen und Beiträge abgerechnet sind.

Provinz Brandenburg
Fürstenwalde.

Ausgabe von Zeitungen, sowie Mitgliederaufnahme ie£ 
Freitag, abends von 7 S Uhr. im Volksgarten. Windmühle*1 
S tra ß e .

Orod Berlin
11. Bezirk. Am Freitag, den 8. März 1929. findet im I ** 

von Schünemann. Schöneberg. Sedanstr. 19. ein 
Oeffentlicher Dfskussionsahend

Thetna: Die Erwerbslosigkeit und ihre Ueberwindunc- 
Genossen, sorgt für zahlreichen Besuch. ____
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AAU. und WAP
(Beitrag zur Reichskonferenz-Diskussion.)

I.
Die organisatorische Grundsteinlegung der Allgemeinen Ar­

beiter-Union fiel in jene nachkricgSKeitliche Klassenkampfphase, 
die des vorwärtsdrängenden Proletariern eine revolutionäre 
Zusammenfassung ihrer Kräfte als eherne Frage des Tages auf­
zwang. Das bedeutet nicht, daß die historische Existenzberech­
tigung der AAU. erst vor zehn Jahren durch den offenen Zu­
sammenstoß der Klassen gegeben wurde. Bereits vor dem 
Kriege zeigten sich mehr und mehr die Schranken, die den 
Gewerkschaften durch die fortschreitende kapitalistische Kon­
zentration der Produktionsmittel erwuchsen. Schon allein 
diese P ro d u k t io n * technische Entwicklung der bürgerlichen Ge­
sellschaft schuf die objektive Voraussetzung, daß die gewerk­
schaftliche Zersplitterung des Proletariats in Berufskasten über­
wunden werden muß durch die höhere Form der Klassenorgani­
sation. Ebenso war schon vor dem Kriege die Gewerkschafts­
organisation so deutlich zum Instrument einer Führerpolitik 
uingewandelt. daß jeder ernste Versuch der Mitgliedermasse 
zur Durchsetzung ihres politischen Willens nur noch möglich 
war im offenen Konflikt mit der gewerkschaftlichen Bürokratie.

Die konservative Ausstrahlung der Gewerkschaftstradition 
aui dw Arbeiterhirne verhinderte, daß der Gedanke einer mo­
derneren Organisationsform im gleichen Schritt mit der 
kapitalistischen Wirtschaftsentwicklung Wurzeln im Proletariat 
schlagen konnte. Aber der chauvinistische Kurs der Gewerk­
schaftsinstanzen im Kriege erschütterte gewaltig die Macht der 
KewerkscliaftlicheiiTradition und der Orkan des imperialisti­
schen Zusammenbruches fegte im Proletariat die letzten sub­
jektiven Widerstände gegen eine revolutionäre Neuformierung 
hinweg. Die Organisation der revolutionären Obleute in den 
betrieben war ein erster Schritt auf dem Wege zur AAU., so 
unzulänglich es auch noch war. Als Kampfesmobilisation unter 
Ausschaltung der Gewerksohaftsbürokratie mußte dieser Schritt 
trotz aller politischen Halbheit das Vorspiel jener entscheiden­
den Handlung sein, wo die Erkenntnis von der Untauglichkeit 
der Gewerkschaften ihren praktischen Niederschlag in der ! 
Schaffung revolutionärer Betriebsorganisationen findet. Daß die 
organisatorische Geburtsstunde der AAU. mitten iu revolutio- ! 
nare Schlachten fiel, beweist, daß die AAU. von der geschicht­
lichen Entwicklung zur alleinigen Klassenorganisation des Pro- ! 
letariats in der sozialen Revolution bestimmt ist. Unter dem j 
Eindruck revolutionärer Kampferfa'hrungen mußte das instink-1 
tive Tasten iiacl* moderner Organisationsform sehr bald U m ­

schlägen in den bewußten Willen, den gewerkschaftsrefor- 
tnistischen Bollwerken des Kapitalismus die in den Betrieben 
verankerte/unionistische Klassenfront des Kommunismus ent- 
Kegenzustellen.

II.
Die Konstituierung der AAU als Einheit revolutionärer 

Betriebsorganisationen, d. h. als Klavsenzusammenschhiß des 
Proletariats, war nur möglich im schwersten Kampfe sogar 
Kegen den linken Flügel der alten Arbeiterbewegung. Der 
Spartakusbund, der unter Führung Liebknecht-Luxemburgs als 
der Vortrupp der Revolution galt, offenbarte seine historische 
Schwäche, als er aus dem Zusammenbruch der reformistischen 
Organisationen die revolutionären Konsequenzen ziehen sollte. 
Er konnte trotz aller revolutionären Kritik und Propaganda 
keine positive Linie gegenüber der reformistischen Bewegung 
gewinnen und zerbrach deshalb an der konkreten Aufgabe, 
•Jen proletarischen Klassenkampf auf eine revolutionäre Grund­
lage zu stellen. Damit war auch für den antigewerkschaftlich­
antiparlamentarischen Flügel des Spartakusbundes die Not­
wendigkeit gegeben, sich in der KAPD. zur politischen Orga­
nisation zu konstituieren.

Mit der KAP. steht die AAU. seit neun Jahren in engster 
Kampfgemeinschaft, weil die allgemeine Linie des Kampies 
beider Organisationen übereinstimmt. Die KAP. hat den 
Kampf der Union mit allen ideellen Kräften unterstützt, weil 
erstere selbst die Mobilisierung der Proletariermassen zur 
Klassenarmee als unbedingt notwendig für den Sieg des Kom­
munismus betrachtet. Die gemeinsame Auffassung über Ziel 
und Methode des modernen Klassenkampfes ist die Triebkraft 
zum gemeinsamen Kampfe dei KAPD. und AAU. gegen den 
Kapitalismus und seine sozialdemokratisch-leninistischen Ver- 
teidiger der untauglichen parlamentarisch-gewerkschaftlichen 
Methoden. Die AAU. ging die Aktionsgemeinschaft mit der 
KAP. um so selbstverständlicher ein. da sie selbst für die
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ArDcUcrwohliahrls-Riiininel
Die bestehende Profitwirtschait versucht stets, die 

mörderische W irkung ihrer Ausbeutung durch „soziale" 
Institutionen /.u verschleiern. Zu diesem Zweck war vom 
2A. 2. bis 3. 3. 29 eine „Reichs-Unfallverhiitungs-Woche". 
Auch die (iewerkschaften waren dabei; sind sie doch 
stets dem Kapital hilfsbereit, wenn es gilt, den Arbeitern 
Sand in die Augen zu streuen. Durch Flugblätter, öffent­
liche Vorträge und Vorführungen wurde mit untauglichtu 
Mitteln der Versuch gemacht, Unfällen „vorzubetigen". 
Die wirklichen Ursachen der Unfälle verschweigen die 
heutigen Machthaber müßten sie ja sonst ihre eigene 
Schande offenbaren.

Jeder Arbeiter möge einmal ruhig bedenken, was 
es heißt, wenn in. Jahre \l>27 24(MM> Menschen das sind 
täglich (>4 durch Unfall getötet wurden (die meisten 
standen auf der Höhe ihrer Leistungskraft). Lieber W  
Prozent davon sind selbstverständlich Arbeiter, die bei 
der Ausübung ihres Berufes den Tod fanden, liie r zeigt 
sich das wahre W esen des Kapitalismus. Täglich 61 Le i­
ber von seiner. Arbeitssklaven fordert der kapitalistische 
Moloch fiir seinen gefräßigen Rachen. W as nützen da 
dem Proletarier die „gleichen Rechte“  vor dem (iesetz? 
— einen Dreck. F> bringt nicht nur alle materiellen 
Opfer, indem er nur für die besitzende Klasse W erte  
schafft, sondern auch die Opfer an Leib und Leben. Diese 
Tatsachen können auch nicht die raffinierten Propaganda­
mittel der „Reichs-Unfallverliiitungs-W oclie“  verhüllen.

Die Presse sowie die Behörden verschweigen wohl­
weislich die Ursachen der ungeheuerlichen Unfälle der 
letzten Jahre. Auf demagogische W eise stellen sie die 
Dinge so hin, als ob die Leichtfertigkeit der Arbeiter, 
sowie die Mißachtung von Schutzvorrichtungen häufig 
die Ursache der Unfälle wäre. Jeder weiß aber aus 
eigener Erfahrung, was die tatsächlichen Ursachen der 
Unfälle sind. Die Zeit, die auf Sekunden festgesetzt ist: 
der Akkordpreis, der auf das raffinierteste mit der Stopp­
uhr bemessen ist; das laufende Band, das oft unsichtbar 
antreibt; der ständige Gedanke, sein Pensum zu schaffen 
und das wahnsinnige Tempo der kapitalistischen Aus­
beutung, das sind die wirklichen Ursachen, die den A r­
beiter zu Fehlgriffen und Unfällen führen. Diese Ursachen

I abstellen, hieße der heutigen Produktionsweise ein an- 
deres Oepräge geben, hieße die Jagd nach dem Profit 

' beseitigen. Hierzu bedarf es jedoch der revolutionären 
j Umwälzung der bestehenden Gesellschaft und den Auf­
bau einer kommunistischen Wirtschaft, die nicht um des 
Profits willen, sondern um den Bedarf der Menschen zu 
befriedigen, produziert. Ohne diese geschichtliche und 
elementare Voraussetzung bleibt jede Unfallverhütung ein 
elendes Flick werk, das nie den Herd der Ursachen be­
seitigt. sondern nur mit untauglichen Mitteln zu lindern 
sucht.

Um der Arbeiterklasse ein soziales Empfinden vor­
zutäuschen, hat der bestehende Staat ein „Arbeiterwohl- 
fahrts“ -Muset.m errichtet, welches sich in Charlottenburg 
befindet. Man sieht dort, wie gesunde Arbeits- und 
Waschräume aussehen, w ie gesunde Wohnungen gebaut 
sind, wie Krankheiten wirken und verhütet werden 
müßten, wie großartig Schutzvorrichtungen Unfälle ve r­
hindern können und den „Segen“  der sozialen Gesetz­
gebung bildlich dargestellt. Alles ist jedoch nur Entwurf, 
Zeichnung, Atrappe. Modell. Denn diese Werkzeuge, die 
in der Ausstellung demonstrieren, wie Schutzvorrichtun­
gen wirken, finden w ir nur allein in der Ausstellung, doch 
in den tatsächlichen Produktionsstätten nirgends. Da fehlt 
es nämlich auffallend an allen sozialen Maßregeln und 
keine ..Wohlfahrt" des Kapitalismus beseitigt die M iß­
stände.

Die „W eisheit" der kapitalistischen Institutionen kann 
tms Proletariern nie helfen, denn sie bezweckt nur E in ­
schläferung unseres selbstbewußten Denkens. W ie  gute 
Wohnungen aussehen, wissen w ir allein; auch wissen 
w ir allein am besten, was im Betrieb zu Unfällen führt 
und geändert werden müßte zur Verhütung von Unfällen. 
Dieses wissen w ir alles als Arbeiter am besten. W as  
jedoch die Arbeiter noch nicht wissen und was w ir sie 
unermüdlich in ihre Hirne einhämmern müssen, ist die 
Tatsache, daß, solange der Moloch Kapitalismus herrscht, 
die Opfer des Proletariats nicht weniger, sondern mehr 
werden und daß nur durch den Sturz des Götzen Kapita­
lismus mit seinen schwarzen und roten Pfaffen der W eg  
frei wird zur wirklichen Arbeiterwohlfahrt.

Zusammenfassung der fortgeschrittensten Proletarier iu einer 
politischen Partei ist, um die ideologische Entwicklung des re­
volutionären Vortrupps organisatorisch zu sichern. Deshalb hat 
die AAU. auch ohne Zaudern seinerzeit die „Parteiverneiner“ 
abgestoßen, als sie unter der Flagge der ..Einheitsorganisation" 
das Kampfbündnis mit der KAP. zerschlagen wollten. Denn 
die von der AAU. erstrebte Einheitsorganisation wächst orga­
nisch im Prozeß der gemeinwirtschaftlichen Vereinheitlichung 
von Produktion und Politik,weshalb jeder organisatorische Ein­
heitsrummel zur Verschleierung der wirtschaftlichen und poli­
tischen Aufgaben des Proletariats im Kampfe um den Sturz 
des Kapitalismus führen muß.

III.
Trotzdem KAP. und AAU. aut derselben prinzipiellen Linie 

marschieren, können sie doch nicht die gleichen Aufgaben 
haben, da sonst ihre organisatorische Trennung geschichtlich 
unhaltbar wäre. Die objektiven und subjektiven Verhältnisse 
des Klassenkampfes bedingen eine Differenzierung in den Auf­
gaben beider Organisationen, die sich in ihrer Praxis gegen­
seitig ergänzen müssen.

Die Rolle der KAP. besteht im wesentlichen darin, die 
letzten revolutionären Konsequenzen aus jeder Situation auf­
zuzeigen und unablässig das politische Bewußtsein in den eige­
nen Reihen zu heben. Die KAP. muß ständig den reinsten Aus­
druck der Erfahrungen des Klassenkampfes widerspiegeln, da­
mit sie ein ideologisches Zentrum der proletarischen Revolution 
darstellt. Ihr Kampf um die proletarische Diktatur muß iden­
tisch sein mit dem praktischen Versuch, diese Diktatur der 
revolutionären Räte durch die AAU. in der Arbeiterklasse zu 
verankern, um so die Revolution an der Klippe einer Partei­
diktatur vorbeizusteuein. Daraus ergibt sich für die KAP., 
im Vortrupp des Proletariats auch die Spezialisten heranzu­
bilden, die zur Au-Übung der Rätediktatur notwendig sind. 
Daß die KAP.-Genossen außerdem verpflichtet sind, die Prole­

tarier der AAU politisch zu schulen, ist eine Selbstverständ­
lichkeit.

Die AAU. hat in erster Linie die Aufgabe, das Proletariat 
als Klasse zum Kampf um den Sozialismus zu organisieren. Da 
die AAU. keine Partei darstellt, sondern zur proletarischen 
Klassenorganisation bestimmt ist. muß ihre Taktik einzig und 
allein darauf hinzielen, den Uebergang vom reformistischen 
Teilkampf gegen Auswüchse des Kapitalismus zu revolutio­
nären Massenaktionen gegen das kapitalistische System her­
zustellen. Damit ist für die AAU. die Notwendigkeit gegeben, 
an die täglichen Konflikte zwischen Kapital und Arbeit anzu­
knüpfen, um die Aibeitskämpfe durch revolutionäre Methoden 
zu Massenkämpfen gegen den Kapita' smus vorwärts zu treiben. 
Die AAU. muß infolge ihrer breiteren Basis im Proletariat mehr 
als die KAP. der Hebel sein, der mit Hilfe der Aktionsausschüsse 
den Widerstand der proletarischen Massen gegen den wachsen­
den Druck der Ausbeutung entfacht und ihn zum Klas&enangriff 
gegen die wirtschaftliche und politische Macht der Bourgeoisie 
entwickelt. Die Mission der AAU. erfüllen, heißt die Klasscn- 
front des proletarischen Massenkampfes gegen den Kapitalis­
mus errichten, um so mit der Aufhebung des Gegensatzes zwi­
schen Führer und Masse das Fundament für die revolutionäre 
Räteorganisation zu legen.

IV.
Das politische Kampfbündnis zwischen KAP. und AAU. 

muß jedoch jeden praktischen Wert verlieren, wenn es sich in 
eine organisatorische Fessel verwandelt. Dieser Fall tritt be­
reits dann ein, wenn in der Aktionsgemeinschaft grundverschie­
dene Auffassungen über die Rolle beider Organisationen auf- 
treten. Die KAP.-Genossen haben natürlich das Recht, als 
„Zwangsmitglieder“ der AAU. im Rahmen der Union deren 
politische wie organisatorische Entscheidungen mit den gegebe­
nen demokratischen Mitteln ir ihrem Sinne zu beeinflussen. Die 
KAP. hat aber me und nimmer das ..Recht“, a ls  O r g a n i -
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s a t i o ii eine Diktatur über die AAL . auszuiiben oder zu ver 
suchen, auf „illegale“ Weise (durch Fraktionsarbeit) von außen 
her Ortsgruppen der Union gegen ihre Körperschaften zu mo­
bilisieren. Solche Versuche müssen zur Auflösung der Kampf 
gemeinschaft führen, weil sie die Selbständigkeit der unionisti 
sehen Klassenorganisation untergraben, Gewiß können Situa 
tionen kommen, wo die KAP. gezwungen ist, gegen opportu 
nistische Versumpfung der AAU. den schärfsten Kampf aufzu 
nehmen. Aber mit demselben Recht ist auch dit AAU. ver 
pflichtet, iiir Verhältnis zur KAM. grundlegend (wenn auch nu 
zeitweilig) zu ändern, wenn diese Partei auf Methoden de 
alten Führerpoütik zuriiekgreift.

Solche Tendenzen, die das Kampfbündnis zwischen KAI 
und AAU. zersetzen, sind heute vorhanden. Die Parteikörper 
schaften glauben wegen Differenzen, die vorwiegend nicht um 
die Grundlinie der AAU. ausgebrochen sind, zur öffentlich 
Stellungnahme gegen Unionskörperschaften gezwungen zu sein 
Man wirft nicht nur in Rundschreiben, sondern auch in de 
Parteipresse den Ausschüssen der Union vor, dal» sie als Hand 
langer von „Organisationsputschisten“ fungieren. Damit je 
docli nicht genug. Die Redaktion der KAZ. geht bereits syste­
matisch dazu über, anstelle der bestehenden AAU. irgendeine 
unbekannte ,.U 11 i o n d er A r b e i t e  r“ zu propagieren (siehe 
Nr. N der ..KAZ." Artikel „Hammer oder Amboß"), olin 
daß die (iesamtpartei zu den Streitfragen gesprochen hat! Diese 
selbstherrliche öffentliche Ignorierung der AAU. durch die KAZ 
muß in ihrer Tendenz logischerweisi zum politischen Brucl 
zwischen AAU. und KAP. führen.

Die tiefere Ursache dieser Differenzen hegt darin, daß 
Parteikörperschaften die AAU. nur als Betricbsfruktion der 
KAI’, betrachten. Ueber diese Entwicklung zu jammern, ist 
zwecklos. Aus der Krise im Verhältnis Partei-Union gilt 
vielmehr die politischen Schlüsse zu ziehen, um die AAU. ge­
gen Zersetzung zu sichern! Es ist deshalb auch eine dringende 
Aufgabe der 9. Reichskonferenz, zu erkennen, daß die AAl 
wegen rlirer Zukunft als revolutionäre Klassenorganisation den 
Kampf um politische und organisatorische Selbständigkeit 
dei (iegenwart bestehen muß oder di*. AAU. i-t dazu \ 
dämmt, als Fraktion der KAP. ein politisches Schein- u 
Trugleben zu führen!

..Revolutionärer
Parlamentarismus

KPD.-Vertreter im „Orduungsblock“ !
Im Dezember I92N fanden in F i n o w  die Wahlen Jer 

Gemcindcvcrtreter statt. SPD. und KPD. gingen als Sieger 
über den Bürgerblock hervor. Die Kommunisten und Sozial­
demokraten hatten die Mehrheit in der Kommune. Da die 
Kommunisten einige Mandate mehr als die Sozialdemokraten 
zu verzeichnen hatten, beanspruchten sie den Posten des <ie- 
meindevorstehers. Die KPD. stellte Herrn B r ö m m e als 
Kandidaten auf. Fr wurde gewählt und von der Kreisregierung 
bestätigt. Herr Brömme sowie die gewählten Schöffen leiste­
test den Eid auf die „Deutsdlve Verfassung" und unterschrieben 
das Dokument, «daß sio die Beschlüsse der III. Internationale 
nicht anerkennen. Die Arbeiterschaft oder doch jene I eile 
diu glaubten, daß Finow das zweite Rußland sei, mögen in 
einer Beziehung Recht haben, indem sich in der Gemeinde 
Finow das wiederspiegelt, was iu Rußland und in der III. In­
ternationale dauernd in Erscheinung tritt: „Das Paktieren mit 
dem Kapital."

Auch ein kommunistischer Gemeindevorsteher muß. wenn 
er „positive Arbeit" im Sinne der Verfassung leisten will, 
denn nur dann wird er bestätigt von Jer Reaktion, mit dem 
Bürgertum paktieren und sich ihren Beschlüssen und ihrer 
Macht unterwerfen müssen. Die KPD. ist iiir die „positiv. 
Mitarbeit" im Parlament und Kommune. Positive Mitarbeit, 
diei Annahme von Positionen im kapitalistischen Staat, besag: 
nichts anderes als die Anerker „ J o  Staates das Auf­
geben jeglicher Klassenkampfpolitik im Sinne der proletarischen 
Weltrevolution. Alle radikal klingenden Phrasen ändern 
nichts daran, sic sind nur der Deckmantel iiir die „reformisti­
schen Schweinereien“ . Der parlamentarische Kretinismus der 
KPD. im Reichstag, die Bewilligung von Monarehi'teugeider 
(s. ReichstagsprotokoH. IM. Wahlperiode 19*4 I N r .  ’ !(>*> 
das Eintreten für die Erhöhung Jer Schupogehälter, das Mieter­
gesetz. sie sind ein Zeichen, wo Jer ..revolutionäre Parlamen­
tarismus" geendet hart.

Die Ereignisse in Finow wiJer-piegeln den parlamenta 
sehen Kretinismus im grellsten Licht. Genau wie ;n voiig 
Jahr die „koiiimuii'st'sciie" Ortsverwaltung de> D M \. ge­
zwungen war. den Schiedsspruch W issels anzuerkciiiieii. ■ "in: 
sie der Politik der Gewerkschaftseroberung treu bleiben wi 
um vom AIXiB. als Ortsverwaltung anerkannt zu wi. Jen. 
Es blieben der Ortsverwaltung mir zwei Wege offen: Ent­
weder der Kampf gegen den Schiedsspruch und Jimit negen 
die (iewerkschaften. und somit aus den Reihen der Konter­
revolution ausgeschlossen zu werden oder Jen Schiedsspruch 
anzuerkennen und zu vertreten und somit sich als Handlange 
der Konterrevolution zu kennzeichnen. Daß die kommu­
nistische Ortsverwaltung mit mehr oder weniger adik.tlen 
Phrasen den zweiten Weg wählte, ist nicht die Schuld de 
Herrn Brömme. sondern liegt im Wesen der Organisations­
form. Eino Partei, wie die KPD., die mit alten Wallen aus 
der vorrevolutionären Epoche kämpft, die Waffen des Parla­
mentarismus und der (iewerkschaften. die zu Waffen der herr­
schenden Klasse der deutschen Republik geworden sind, muß 
diese Politik des Kapitalismus als Verkleisterung der Klassen­
gegensätze mitmachen.

Unter diesen Umständen ist auch die Haltung des kom­
munistischen Gemeindevorstehers Brömme zu betrachten. Als 
Herr Brömme in der Kommune gewählt w irde. erregte es Auf­
sehen. daß auch der Bürgerblock für ihn stimmte. Seine 
Programmrede als Gemeindevorsteher verdient in der Ge­
schichte verewigt zu werden. Der Deutschnationale Hugen- 
berg oder Severing hätten nicht besser fiir das ..Wohl der 411- 
gemeiniu.it" eintreten können, wie der ..Kommunist" Brömme. 
Fs war von vornherein klar, daß die kommunistische Getreinde- 
fraktion. um überhaupt ihre Position in der Kommune aufrecht, 
zu erhalten, vernünftige Gemeindepolitik mit Konzessionen an 
die Sozialdemokratie und den Büigerblock beweisen mußte.

Die Sozialdemokratie, über die Mandatsverluste verärgert, 
übte gegenüber der kommunistischen Gemeindefraktion und 
ihrer Kommunalarbeit „passive Resistenz". Sie setzte sich auf 
den Sessel des stillen Beobachters und machte, um mit den 
Worten der UL Internationale zu reden: ..Entlarvungspolitik". 
Die sozialdemokratische Entlarvungspolitik war jedoch e ne 
Komödie von Anfang an bis zu Ende. Es war deshalb ein 
Gaunerspiel, weil das Abkommen, das wir im Wortlaut bringen, 
der kommunistischen Fraktion mit dem Bürgerblock, das die 
doppelte Buchführung der KPD., die Folgen der parlamentari­
schen Tätigkeit, klar und deutlich zu Tage treten ließ, der 
sozialdemokratischen Fraktion Finow von Anfang an bekannt 
war. Der Vertrag wurde bereits vor der Kommunalwahl im

Dezeinjxr | </2s mit dem Bürgerbiock geschlossen, von der 
Sozialdemokratie aber erst Ende Januar 1929 veröffentlicht.

*v.°- °*  Brömme als Gemeindevorsteher gewählt und be­
stätigt wa:. wurde der Vertrag mit dem Bürgerblock aulge­
stellt und von beiden Kommunisten Brömme und Liedtke 
unterzeichnet.
I f.  ," d,usïriellen dcs Finowtals mußten eine Gewähr haben, 

daß die Politik n ihrem Sinne getrieben wird. Es war ihnen 
in diesem Falle auf Grund der Wahlergebnisse gleichgültig.
ob die Sozialdemokratie oder die Kommunisten die Henker­
rolle der Kapitalisten übernehmen. Die Sozialdemokraten 
haben genügend Beweise über ihre positive Mitarbeit im Staate 
erbracht. Die Kommunistische Partei hat außer 1923 noch 
nicht die Gelegenheit gehabt, ihre Mitarbeit in staatlichen 
Funktionen für das „Wohl der Allgemeinheit" in solchem 
Ausmaße zu leisten wie in Finow. Der folgende Vertrag ist 
ein Dokument für die Geschichte des Parlamentarismus. Fr 
zeigt den parlamentarischen Bankrott der KPD. auf. Der 
Vertrag zeigt das Doppelspiel der KPD. gegenüber der ar­
beitenden Klasse. Die KP. Finov/s hat sich und ihre Prin­
zipien au den Bürgerblock verkauft. Alle Lebensfragen der 
Arbeiter Finows, das Land der kommunistischen Mehrheit, 
können nur nach dem Willen der Unternehmer geregelt werden. 
Wieder wird der Arbeiterklasse einmal demonstriert, das alle 
Mehrheiten im Parlament, auch wenns kommunistische sind, 
ihre Lange nicht im geringsten verändert. Daß sie weiterhin 
unter der Schlichtungspeitsche des Kapitals, deren Auftrag­
geber durch den „roten Parlamentär mus" vertreten sind, 
ausgebeutet und unterdrückt werden.

Die KPD. versucht uie Angelegenheit so hinzustellen, als 
wäre Jas Abkommen ohne ihre Kenntnis vc n den beiden Kom­
munisten unterzeichnet worden. Demagogie war von jeher 
ein Privileg der KPD. Auch die Tatsache, daß man Brömme 
ms der KPD. ausgeschlossen hat. damit die Finowtaler Ar- 
leiter die parlamentarischen Illusionen nicht verlieren sollen, 
ändert an dem Abkommen der kommunistischen Gemeinde- 
raktion Einows. Jie in der I inie Jer Gesamtpolitik der KPD. 
liegt, nichts. Max Liedtke. der gleichzeitig das Abkommen 
mitimterzeichuct hat. ist noch Mitglied der KPD. Der Hand­
langer des Kapitals. Herr Brömme. mußte aus der Partei 
fliegen. Fs lag im Interesse der KP. Finows, wenn sie ihre 
Wähler nicht vor den Kopf stoßen wollten. Einer mußte ge­
opfert werden. Brömme. der schon seit Jahren als „Agent 
Je- Kapitals" bei der Arbeiterschaft bekannt ist. mußte daran 

auben. Fr selbst macht sich darüber bestimmt keine Kopf­
schmerzen. denn fiir I? lahre und lebenslängliche Pension ist 
er gesichert.

Nicht nur die Arbeiter von Finow haben die Lehren und 
Koeseu'.ienz.en zu ziehen, sondern alle müssen erkennen. daß 
die Wurzel dieser Auswüchse in den parlamentarischen und 
gewerkschaftlichen Kampf methoden liegen.

Line jede Partei, die mit diesen Kampfmethoden käinpit, 
muß zum Verräter an der eigenen Klasse werden.

Wir gellen neuen Kämpfen entgegen. Fs liegt an der Ar- 
eiterkla"c. die Abrechnung mit den korrumpierten sozial- 
emokratisclien Parteien zu vollziehen. Wir lassen nun den 
’akt folgen: I

\hkommcn bezüglich Arbeitsgemeinschaft.
Von dem testen Willen getragen, in der neuen Ge­

meinde Finow dem Gemeindewohl dienende, tatkräftige 
und vorwärtsstrebende Arbeit zu leisten, schließen die 
Vertreter der Listen 2. 4 und 5 iiir die Dauer ihrer Wahl­
periode eine Arbeitsgemeinschaft ab.

Die Listen -4 und 5 vereinigen sich zu einer Fraktion 
mit Ji Maßgabe, daß jeweils Jie eine (iruppe den 
Schönen, die andere den Fraktionsvorsitzenden stellt.

Die Arbeitsgemeinschaft wählt, da eine Ortsvorsteher­
wahl sogle ch erfolgen muß. Herrn Brömme zum Ortsvor- 
steher.

Der Ortsvorsteher wird wichtige Punkte vorher in der 
Arbeitsgemeinschaft besprechen und nur mit dieser zur 
Durchführung bringen.

Interne Abstimmungen in der Arbeitsgemeinschaft 
gelten als abgelehnt, wenn sich die Mehrheit nur aus Mit­
gliedern einer Fraktion zus;>mmeiisetzt. Zu den wichtigen 
Angelegenheiten gehören alle Objekte, durch welche die 
Gemeinde im Laute eines Etats-iahres mit mehr als HUM) Mk. 
belastet wird. Insbesondere muß vorher eine Einigung 
erzielt werden in: Ftat und Steueriragen. Wohnungs- und 
Straßenbau. Kirchen- und Schulwesen. Gehalts- und Wohl- 
fafrrtsf ragen.

Der (ieist. zum Besten von Finow z.u arbeiten, soll 
Richtlinie dieses Abkommens sein. Sollten sich trotzdem 
ernsthafte Meinungsverschiedenheiten ergeben, so wird 

e Besprechung der gleichen \ngelegenheit eine Woche

rauiic.

Noae

später wiederholt. Ist auch hierbei eine Einigung nicht cr 
rcichbar. so verpflichten sich die Kontrahenten, einer 
Schiedsspruch unter Juristen anzuerkennen.

Möge dieses Abkommen sich zum allgemeinen Wohl 
der Gesamtgemeinde Finow auswirken.

F i n o w (Mark), den 23. Dezember 1928.
V. g. u.

Für die Liste Nr. 2 (KPD.I:
O. Brömme. Max Liedtke.

I iir die Liste Nr. 4 (Messingwerk):
Robert Hensel. Max Zwenzner. Albert 

Emil Pape. J. Levin.
Für die Liste Nr. 5 (Ordnungsblock):

August Hcustcr. H. Hildebrandt. H. Oberg.
Dieser Vertrag spricht für sich, jedes Kommentar erübrigt 

sich. Arbeiter des Finowtales, macht Schhiß mit diesen sozial- 
demokratichen Parteien. Reiht Euch in die Klassenorgani- 
sation der AAU. ein. Lest das Kampforgan der AAU. und der 
KAPD. Vertreibt aus Euren Wohnungen die reformistische 
Presse.

Arbeiter des Finowtales, des ganzen Industrie!»* -ke«. 
Eberswalde!

Wenn Ihr in den kommenden Kämpfen und Auseinander. 
Setzungen zwischen Kapital und Arbeit nicht wieder verraten
und verkauft w erden wollt, dann nehmt Furo Kämpfe selbst in
die Hand.

B o y k o t t i e r t  di e  Be t r i e b s r ä t e w a h I e n ! 
Wä hl t  nur  K a m p f o r g a n e .  di e  t  i i  c h al s  Ar b e i t e r  

v e r a n t w o r t l i c h  s i n d !
Führ: Eure Kämpfe auf der Basis der revolutionären Ak­

tionsausschüsse zur Befreit!ne aus der Lohnknechtschaft. zum 
Aufbau der kommunistischen klassenlosen Bedarfswirtschatt.

Die neueste Errungenschaft
Arbeitsnachweis mit Musik!

Wer kennt wohl nicht die öden und trostlosen Hallen, wo 
die Lohnsklaven ihre Arbeitskraft verkaufen müssen, genannt 
„Arbeitsnachweis“ ? Jeder Proletarier kennt diese Stätten, wn 

| die Verelendeten der Arbeiterklasse vergebens hinpilgern, um 
Arbeit ..nachgewiesen" zu bekommen. Der Name „Arbeitsnach­
weis" ist zur Ironie geworden, denn es gibt dort keine Arbeit 

| für die himgrigi*n Proletarier Vergebens wandern die ver­
stoßenen Proletarier der kapitalistischen Unordnung nach dem 
modernen Sklavenmarkt und nicht wenige über ein Jahr. Mil­
lionen von fleißigen Händen sind gewaltsam ihrer menschlichen 
Pflichten enthoben, denn der Kapitalismus kennt keinen „Wohl­
stand für Alle", sondern nur den seiner Klasse. Mögen Millionen 
im Elend verrecken, was kümmert das die kapitalistischen 
Machthaber und ihre sozialdemokratische Lakaien: iiir sie gibt 
es nur die eine Moral: Erhaltung der Profitwirtschaft.

1 Die ..Arbeitsnachweise" sind der krasseste Ausdruck iur 
j den Vercleiidungsprozcß der Arbeiterklasse. Dank der gewerk- 
j schaftlichen und sozialdemokratischen Verblödung ist es so 
I weit, daß die* Arbeitssklaven auf deii „Nachweisen" stupide 

umherstehen und nur selten hört man Diskussionen über prole­
tarische Fragen. Der Kapitalismus kennt seine sozialdemokra­
tischen Bundesgenossen und gestattet ihnen, da sie ja so 
„glänzend" die Sklaven wie das Vieh aui den „Nachweisen" 
sortieren und auch jeden Wunsch der Ausbeuter beim Ver­
mitteln Rechnung tragen, daß selbstverständlich die gewerk­
schaftliche und sozialdemokratische Presse auf den „Naeli- 

j weisen" ausliegen dari. Eine Hand wäscht die andere.
I Alle bisherige Verhöhnung der Erwerbslosen stellt iedoch 
, der „Fachnachweis“ der Metallarbeiter in der Chausseestraß»: 
in den Schatten. Wenn er auch den ausgemcrgelten Proletariern 
keine Arbeit vermittelt, so vermittelt er ihnen, nachdem sie 
vergebens auf Arbeit warteten. einen W a l z e r  von 
S t r a u ß  aus dem V o x l i a u s !  Süße Walzerklänge statt 
Arbeit und Brot: das ist auch eine demokratische ..Errungen­
schatt". Herrlich weit haben es doch die sozialdemokratischen 
Geschäftsführer in dem „roten Berlin", wie die KPD. .sich be­
liebt auszudrücken, gebracht. Unter Wilhelm den Letzten 
mußten noch die Arbeitslosen, wollten sie Freikonzerte haben, 
zum Aufzug der Wache gehen: heute im Hindenburg-Deutsch- 
land haben sie das Freikonzert auf dem Stempelmarkt. In 
diesem Sinne werden es die sozialdemokratischen Stadtväter 
als einen ..Fortschritt" buchen.
... Vielleicht können wir diese ..Fortschritte" nicht verstehen. 
Eines wissen wir iedoch genau, daß die Proletarier, denen 
monatelang der Magen knurrt, davon rieht satt werden. Docli 
wer fragt danach?

Zur ReidisKonkreiH der Union
Erklärung des QUA.

ln uer ..KAZ.“ . Nr. 0. wird im Artikel .Zur Debatte in der 
Union" behauptet, daß der RAA. der AAU. auf der im 10. Fe­
bruar sr.ittgcfimdeneii Bezirkskonferenz Rheinland-Westfalen 
vertreten war. Da diese Behauptung mit einer politischen Dis­
kreditierung des RAA. verknüpft ist. sehen wir uns zu folgen­
der Erklärung gezwungen:

Auf der genannten Bezirkskonferenz war der RAA. nicht 
\crtreten. da alle seine Mitglieder auf der am selben Tage 
stattgefundenen Groß-Beriiuer Mitgliederversammlung an­
wesend waren. Die Behauptung des davon ebenfalls infor­
mierten ..KAZ."-Redakteurs Kt angesichts dessen nicht nur 
faNcbe Berichterstattung, sondern übelste Demagogie. RAA.

Anträge Ues Bezirks äroO-Berttn
Die Reichskonferenz der AAL.  erklärt, alle von einzelnen 

Bezirken iierbeigeführten Beschlüsse*, nur Mitglieder der KAP. 
dürfen Funktionäre der Union sein, für nichtig, da sie unver­
einbar mit dem Wesen der AAU. sind, die ganz souverän und 
kein Anhängsel einer Organisation is:.

Die Mitgliedschaft Groll-Berlins stellt .. 
daß die jetzige Umlage;,usschreibung. wo 
Gleiche zahlen soll, nicht der Demokratie

dem Standpunkt, 
jeder Genosse das 
innerhalb der Or­

ganisation entspricht 
nach der Beitragshöh

und beantragt. 
. festzusetzen.

in Zukunft die Umlage

Die Arbeitslosigkeit und die Allgemeine Arbeiter-Union.
Als Grundlage sei der Artikel im „Kampfruf". 

Nr. 50 Ov*S). „Das Erwerbslosen-Problem" zu 
nehmen.

Daher haben die Unionisten zur Inlicht, in der Agitation 
und Propaganda unter den Arbeitslosen unermüdlich aufzu­
zeigen:

1. Daß die Arbeitslosigkeit eine unvermeidliche und na­
türliche Folge der kapitalistischen Produktionsweise ist.

2. Daß ihre Beseitigung nur durch die Beseitigung des 
Kapitalismus möglich ist. und deshalb der Kampi gegen die 
Arbeitslosigkeit ein Kampf gegen den Kapitalismus selbst 
sein muß.

X  Daß dieser Kampf nur mit der. vereinten Kräften der 
Arbeitslosen uml Jen noch Arbeitenden geführt werden kann.

4. Daß die Maßnahmen, die der bürgerliche Staat ergreift, 
zur sogenannten Linderung der Not der A<1>eitslosen nicht eine

Folge der reformistischen Bettelei und des Mitleids des Kapi­
tals sind, sondern Beruhigungspillen zur Verhinderung der Re- 
volutionierung der Arbeitsiloscn. Deshalb, je bewußter und 
entschlossener die Arbeitslosen gegen die kapitalistische Ord­
nung auftreten. um so mehr wird sich der bürgerliche Staat 
gezwungen sehen, einige Brocken ihnen hinzuwerfen in de: 
Hoffnung, sie zu beruhigen.

Die AAU. muß unermüdlich versuchen, die Arbeitslosen In 
Bewegung gegen die kapitalistische Barbarei zu setzen. Bei 
der Aufstellung konkreter Teilfordeningen durch die Arbeits­
losen selbst, muß die AAL!, alle jene Forderungen, die geeignet 
sind, die Arbeitslosen in einen Gegensatz zu den noch Ar­
beitenden zu bringet, (wie Einführung neuer Schichten, um die 
Arbeitslosen in den Produktionsprozeß einzureihen) .bekämpfen 
und eine Beteiligung an dieser Bewegung unter solchen Forde­
rungen ablehnen. Jede andere Bewegung, selbst mit noch so 
primitiven Forderungen, muß sie unterstützen, indem sie die« 
mit brüderlicher Kritik vorwärtstreibt. Die LJnionisten müssen 
im Gegensatz zu den reformistisch-parlamentarischen Organi­
sationen den Schwerpunkt der Arbeitslosenbewegung nicht 
vor die Parlamente, sondern vor die Betriebstore verlegen und 
sie zu einer lebendigen Demonstration gegen die kapitalistisch!; 
Barbarei machen, durch Aufzeigen der Zusammenhänge 
zwischen niedrigen Löhnen und der Arbeitslosigkeit, sowie der 
gemeinsamen Interessen der Arbeitslosen und der Arbeiten­
den. ihre Solidarität und W illen zum Kampfe gegen Kapitalis­
mus und Reformismus zu wecken und zu stärken. Auf dien' 
Weise wird der deprimierende Druck der Arbeitslosigkeit auf 
den Kampfwilien der noch Arbeiter,den aufgehoben und die 
Bewegung devr Arbeitslosen an revolutionärer Wucht gewinnen.

Ciiihavfii uesermflnde
Die Reichskonferenz der AAU. wird beauftragt, zu prüfen, 

ob auf Grund der letzten Vorkommnisse innerhalb der KAP 
de Arbeitsgemeinschaft mit der gegenwärtigen Parteileitung 
noch weiter aufrecht erhalten werden kann.*

Das erweitere Komitee der revolutionären Bordorgani- 
sationen AAU. hält erneute Diskussionen über Fragen der 
Taktik für überflüssig. Es kann sich jedoch auf dem Niveau 
gewisser „Ortsgruppen", denen vor lauter ..Theorien“ iede 
Praxis abhanden gekommen ist. nicht herablassen. Es lehnt 
dahe>r — neben den langatmigen Stiiübungen einiger ..Thecv 
retjKer" auch das Gerede über ..starre" und „bewegliche 
Taktik als unfruchtbar ab. Das zu tur gebietet u. a. die 0*' 
schichte der Allgemeinen Arbeiter-Union. Wer auch weiter-

'S

Hin spintisieren und abwu.jeti will der ".-Imrt n;«h» j - 

da" nic" ' mehr 
J ' Y V T  taktischen Richtlinien des RAA. betrifft so
rV t  r r c u'0,lT dfr Mitgliedschaft der BO Hoch- setfischt rti langst m die Tat umgesetzt sind.

Die lfic»en des RIA

Selbsfaufgabe oder'? 
Vorwä'fsmarsdi?



empfiehlt er dw Taktik: „Heran a:; die Massen! - . was richtig 
und konsequent ist. Aus dieser Auffa.vsune über Ursache utij 
Stand des Streites zwischen Parteileitung und Union stellen 
wir der Union zwei konkrete Aufgaben:

1. in bezug auf das ..aus-dem-reiormistischen-Sumpf 
ziehen der arbeitenden Proletarier,

2. in bezug auf dasselbe bei den Arbeitslosen.
Zu 1. Die Massen müssen zu allererst wieder an Klassen­

kampf gewohnt werden. Wir müssen mittels „wilder Streik­
bewegungen“  die mechanische Lohn- und larifpolitik der 
parasitären Gewerkschaften und Unternehmer durchkreuzen.
Wir müssen dafür Sorge tragen. daß Kampfe um l ohn- und 
Arbeitszeit auf breitester Grundlage entbrennen und unter Aus­
schaltung der Gewerkschaften geführt und abgeschlossen 
werden. Wer da von „ O e  werk Schaf tsersatz* spricht, der ver­
kennt die historische Situation überhaupt, der die f«n
parasitäre gesellschaftliche Rolle der GewerkschaJten‘ 'mpe-
rlalïstischen Zeitalter aui der koallsitonspotitischtn B^ *s- der 
laUt den (iewerkschalten den Heiligenschein  ̂ tradionUkr 
Klassenkämpfe ungehindert auf dem fetten Haupte liegen 
einer Zeit wo die Gewerkschaften alle Streikbewegungen 
mittels Daumendruck auf die Verbandskasse: in Verbindung mit 
den gewerksch.-ftlichen Ministern und Polizelpräsidenten er- 
stickcn Wer darum angesichts dieser Tatsachen die Lnmn 
als e in  Kräutchen. ..das Im Verborgenen blüht . betrachtet, wer 
verhindert. daU die Union da* richtende Schwert 
rischen Revolution werde, der sorgt heute schon fle Big dafür, 
daß die Union nicht populär wird, also revolutfonsunfahig.

Wir deuteten oben an. daß wir Kriegsmoglichkeiten Rittern.
Im Palle eines solchen machen die Gewerkschaften noch mehr 
als bisher in Burgfrieden. Hier kann und dar die Union sich 
nicht selbst ausschalten, wenn die Massen Steckrüben cs-en 
und <in Giftgas und Grippe sterben, wie die I ' .egen In dieser 
historischen Situation erwachst der Union die Aufgabe, die 
Interessenvertretung der proletarischen Massen sowohl| im 
Rahmen des „absoluten", wie des „relativen Lolinge. etzes in 
die Hand zu nehmen. Tut die Union dies nicht caim zuent gt 
sie den USPDismus und das Einheitlertum trcibliausartig unge­
wollt. Diese Giftpflanzen dürfen nicht menr wie 1 7 - 1 8 — 
m r  Blüte und Entwicklung gelangen. Wer darum Kcvo-.t.on 
im positiven Sinne will, der muß der Union die Mittel und 
Waffen geben zur Stärkung und Hjbung ihres „Einflusses 
auf die im Reformismus erstickenden Massen.

2 li: bezug auf die Arbeitslosen hat die Union eine 
konkrete Aufgabe zw erfüllen. Die „Pflichte,.1 der A r b e it e n  
«eheil ins Paradoxe. Die t Jiclic. jahrelange btCmpelei ohne 

tu« Beschäftigung ist widersinnig und wird von den
wldcrwilliK K g

Reichskampagne mit dem Ziel «no* Generalstempelstreiks 
kann zur Hebung des „Einflusses der Union" beitragen, wenn 
es gelingt den einmaligen Kontrolltag durchzudrueken. Auch 
hier haben besonders die Unionisten und KAI isten em 
i... Aktionsgebiet zu betreten, das sie nicht unausg«. nützt 

lassen dürfen, indem sie Gelegenheit haben, breitesten Massen 
I S S  Lebensberechtigung in Kat und lat demonstrativ vor

A" * (libtUCs^Oenos.sen. die den Mut halxn zu sa^->.daU diese 
Forderungen nicht revolutionär genug und die Method.n ihrer 
Durchführung nicht forsch genug seien, wenn, ja. dam. soHen 
je n e  Genossen den Beweis antreten. wie sie mit im  Pt-. 
Hunger- und üiftgaslcichcn und einer toten Union und artei

Jlc K ’ t S Ä  I ° "  Union, nicht SdbslaulMbi. 
nicht Passivität, sondern Aktivität. Positivltät und „Vorwärts 
marsch. Union!“  soll unsere Losung sein»

A u s d e r  B e w e g u n a
Cliemmiz

C. G. Haubold A.-G.
p s  ist notwendig, einmal die Tätigkeit des DMV.. der KPD 

und SPD in diesem Betrieb zu beleuchten. Ehemals war d. 
Werk eine Hochbur* der KIM». " S Ä

i? ï ä ä ä
Partei ‘ J e  I ern’ irmrelle (wenn ..um f e M M N « ' * ' ,  * •
ungescliulten Arbeiter beirrenden radikalen Phias.. abstrcuhti

\erbrämte Monopol der Bevormundung t̂f ^ t - U ensL*hftcri 
nehmen konnte. Lediglich aut die vor . ' j)My nährt
der Proletarier stützt sich das Gebäude S D. DM\ nanrt
sich von ihnen, und man kann d i J j J  t ‘‘ d e.cV beider.
Weit, sagen wir einmal auf die liesuna.Kii u
„großen“ Organisationen schließen. l.s wird av.t.■ ‘ j .tf
immer große. 1hohfund leer*, ein Hemmnis f§rseien oft innerlich -ehr k.ank. noin unu icc .
neues pulsierendes Leben. „Ganz gute Mi‘K^dtr Jk -
bestätigen denn auch, daß ih.e Organisation im Iktrub „eigent 
lieh nicht so sei. wie sie sein müsse.- Die I atsachc U..U e- 
bei Wahlen von B ra n c h e n - Vertrauensleuten unter dui ca. . 
DMV-Mitgliedern ('/. der Belegschaft) genügend gee.gnete 
Kollegen zu finden, schwer ist. . Der/Besuch, der 

Orgaiiisiertenbesprechungen’. die einen J.rsat/. . 
für überhaupt nicht mehr stattfindende Betriebs\ :r>aiiitu 1 u11ge n, 
der der besonders ins Aug.' fallende ideologische 1 .eistand der 
überwältigenden Mehrheit, alles das zeigt. was dieNC >rganisa- 
tion im Grunde ist. Zeigt auch welch ungihturt A^  K ' V 
geleistet werden muß. um das Proletariat den Weg zum Klas- 
senbewußtsein. zur wirklichen Klasseneinheit sichtbar uni ge­
rade gehen zu sehen. . ,fr; >h„

So ganz k.irz sk zziert. sieht der DM\ »> * ;  ***...... -tr, .
aus. und so sind es denn auch nur ein paar Kollegen welche 
sich stützend auf die Zahlen ihrer Mitglieder und vor allem 
auf Ihre gesetzHch sank* • rte Funktion als Betriebs.. ’ W. 
Arbeiterrat. g mz rigoros über d e 'eie«, . . un a  - 
samtbelegsohaft nach eigenem (lutdunken bestimmen Keines­
wegs wollen wir diesen Leuten die Ehrlichkeit ihrer Besinnung 
absprechen, welches aber auch eben<owen g bedeutet, daU ihr 
Tun nicht, weil es in den (rruiidzügen. den proletarische. 
Klassenaufgaben und Notwendigkeiten direkt zuw.derlauft. von 
uns nach Möglichkeit, sachlich und offer, bekämpft wird. Im 
Interesse wahrer Einheit der Arbeiterklasse, von unten in.

Streik und Aussnerrung im vorigen Jahre zeigten eindeutig, 
daß es benannten Kollegen keineswegs darum zu tun is». in 
sachlicher Weise sich auseinanderzusetzen mit politisch Anders­
denkenden. Schon die erste Streikve:Sammlung zeigte. d:tß 
man seitens der Prominenten gewillt war. jeden Versuch der 
Kritik an der treigeXverkschaftlichen Niederlagenstrategie ein-

• iach zu vergewaltigen. Diesmal gelang der Versuch, die ..Ord­
nung" wiederherrostellen. daneben, weil selbst DMV.-Mit­
glieder protestierten, und wohl auch die Mehrheit der Ver­
sammelten Unorganisierte waren. I>ie folgenden Versammlun­
gen. kläglich besucht, und dazu iast ausschließlich von DMV.- 
Koliegen. waren traurige Zeichen für die marxistische ..Schu­
lung“ . besonders der Vertrauensleute des DMV. und der Ar­
beiterratsmitglieder. Sonderbare Figuren, spaßhaft fast, wären 
die Aufgaben der Arbeiterschaft nicht bitterer Ernst, machten 
gerade in dieser Situation die Kollegen von d.r KPD.-fraktion. 
die durch 2 Sitze im Betriebsrat vertreten Nt. Während sich 
der „Kämpfer“ in nicht zu übertreffendem Geschrei mit der 
ruhigeren Kollegin ..Volksstimme“ zum Gaudium der Klassen­
gegner herumzankte, und die bekannten, im Interesse russischer 
Staatsnotwendigkeiten liegenden, unsinnigen, kindischen Pa­
rolen nur so aus dem Aermel schüttelte, sah und hörte man in 
den StreikversainmUmgeu nichts von den Kollegen der KP.- 
Fraktion. Ob sie sich wohl selbst auch bewußt waren der poli­
tischen Lächerlichkeit, aber auch Ausweglosigkeit, der Parolen 

' ihrer Partei? Schmunzelnd konnten die I' uh rer der SPD. fest- 
steilen. daß doch die KP.-Kollcgen ..Disziplin im Interesse" der 
Bewegung hielten. Wir überlassen es den Kollegen von der 
KPD. selbst. ab-T auch der Gesamtbelegschaft, sich klar zu 
werden darüber, wieweit sie selbst Schuld sind daran, wenn 
weiter, wie bisher, die auch vom DMV. sanktionierte Peitsche 
des Schlichtungswesens die Arbeiter dem Nichts entgegentreibt.

Typisch sozialdemokratisch war es. wenn ein Arbeiterrats­
mitglied einmal sagte: ..Was kümmern mich diese Unorgani­
sierten. wir denken nicht daran, uns mit diesen Blöden abzu­
geben." Wie auch verschiedene Handlungen desselben Kollegen, 
an das Gemeine grenzend, dazu angeta.n sind, schärfsten Protest 
wachzurufen. Gerade darum, weil wir wissen, .laß nicht eine 
Mundvoll Streber genügen, um die Ketten der Knechtschaft zu 
zerreißen, weil wir wissen, wie steinig und beschwerlich der 
Weg des klassenbewußten Proletariats ist. darum ringen wir 
gerade um die Seele der Proletarier, die zum großen Inj heute 
indifferent beiseite stehen. Wir wissen, daß ein großer I eil von 
ihnen abseits steht, weil er instinktiv begriffen hat. dal! der 
Vcg der Gewerkschaften und parlamentarischen Parteien der 
Weg ins Nichts ist

Wir sagen Ihnen: Erkennt, wie unbedingt notwendig ist.
den Zusammenschluß des Proletariats in einer zielbewußten 
und innerlich starken, wirklichen Klassenorganisation. Zeigt 
jenen, die. bewußt oder unbewußt, den Weg proletarischer 
«rimmatht gehen, daß Ihr nicht die ..Blöden“ , die „Schma­
rotzer" an ..ITiFCit“. „^geblichen Errungenschaften seid. Be­
sinnt Euch und handelt.

Au dieser Stelly VJollen wir nicht aut eine grundsatzlic.it. 
prinzipielle Kritik an den „freien" Gewerkschaften titigelie’ - 
Wir werden demnächst Gelegenheit nehmen, diese . ragen 
sachlich, in Form einer Reihe von Nugschritten. vor der . 
samtbelegschaft aufzurollen: denn die Frage der proletarischen 
Klassenorganisation ist nicht nur ein Privileg der Organisation, 
sondern der gesamten Arbeiterschaft. Soll die wirkliche Einheit 
de- Arbeiterklasse, von unten auf. zur Tat werden, so gilt es 
ungeschminkt die harte Wahrheit, für manchen ehrlichen SI >.- 
und DMV.-Kollegen so bittere Wahrheit, vor der breitesten 
proletarischen Öffentlichkeit hell zu beleuchten. Durch scharte 
Kritik werden wir eis-, zur proletarischen Klassenerkenntnis, 
mr Klasseneinheit kommen. Denen, die. wenn sie in Diskus* 
sionen über die Politik Ihrer Organisation, ob SPD. oder DMV. 
faktisch vor dem Nichts s-.ehen. sich ausredend '.mmer nur 
erklären: kritisieren ist so '•eicht, besser machen mußt Ihr es. 
gerade diesen Kollegen möchten wir sagen: W ir kritisieren
nicht um der Kritik willen, wir wollen, daß Ihr durch Kritik zur 
Erkenntnis, und das Proletariat zum „besser machen * kommt. 
Die Kritik der KPD. ist nicht unsere Kritik. Jene sagt; An 
Stelle der SPD.-Führer im DMV. solche der Kl I). Wir sagen. 
Nicht andere Führer, die herrlicher sind, die ..schH r 0l,re!
sind nicht die Wurzel proletarischer Ohnmacht, sie sind erst 
das Produkt gewerkschaftlicher I arif- und Schlich tu ngs-pol i 11 k. 
sie sind schlecht darum, weil ihr sie durch Eure demokrati­
schen und parlamentarischen Illusionen, durch Euren Glauben 
an das „Schritt für Schritt in den Sozialismus hmeinwachsen .
„schlecht" sein laßt.

Wir sagen mit Karl Liebknecht und Rosa L u x e m b u r g ,  aus 
I unserer Erkenntnis: „Einigkeit des Kampfgeistes ja. und für

immer!" _  , , ., . ......
Einigkeit der toten Form als I od des Kampfgeistes 

nimmermehr! Sprengung einer Organisation, die eine res-ei 
Jes Klassenkampfes bildet, heißt, die Arbeiterklasse kainpttah „. 
schlagkräftig machen: eine solche Fessel erhalten und ver­
stärken. heißt, die Arbeiterklasse ins Unglück Sturzen.

Darum: Heraus aus den Fesseln demaokratischer und ge­
werkschaftlicher Kompromißschusterei, deren Folgen sich ein­
dringlich an Euren eigenen Leibern immer krasser aus wirken, 
heraus aus Eurer traditioneller. Ehrfurcht vor solcher ninneit 
und Disziplin. Heraus aus diesen. Euer eigenes, unmensch­
liches. finsteres und sorgenvolles Dasein weiter an die Not­
wendigkeiten des kapitalistischen Staates kettenden Gewerk­
schaften. Helft mit am Aufbau der revolutionären Klassen­
organisation. der Allg. Arb.-Union.

Am Sonntag, den 17. Februar, fand eine Erwerbslosen- 
konferenz statt, einberufen vom BezirksarbeitsausschuB Kinir- 
gebiet Richtung KPD. Die Erwerbslosenzeitung, die der Be­
zirksarbeitsausschuB ieden Monat hera «gibt, forderte schon 

Monate vorher, daß die Delegierten zu der Konferenz m 
öffentliche Erwerbslosenversammlungen gewählt werden sollen. 
Die Praxis war aber so. daß s ch in Essen die F.rwerbslosen- 
ausschüsse der KPD. ein Stelldichein gegeben haben, denn wie 
in Gektnkirchen-Buer. so fanden meistenteils keine Wahlen für 
die Konferenz statt. Soweit ist die KPD. in der Frwerbslosen- 
fr.ige schon im Rcforin smus gelandet: sie fürchtet, daß andere 
Richtungen dann zur Konferenz gewählt werden würden. So 
kann man auch im Bericht des ..Ruhrecho" (KPD.) in der Num­
mer 4  ̂ vom Februar lesen, daß alles einstimmig gefaßt wor­
den ist. gerade wie in der Katholischen Kirche. Die roten 
Pf 'ffen haben gesprochen aui der Konferenz, radikale refor­
mistische Phrasen gedroschen und de Delegierten der KPD. 
haben dazu genickt. Die roten Raffen Fioru. und Jaddasch. 
Mitglieder des Reichstages, haben .nre Sache gut gemacht, die 
kapitalistische Meute freut sich, daß -ie solche gute Handlanger 
hat. d t* d'e Erwerbslosemrmee fnit radikaler Phraseologie be­
soffen machen. Die Entschließung, die dort einstimmig ange­
nommen worden ist. enthält Forderungen, die im kapitalistischer! 
Staat nicht durchzuführen sind. D e Frwerbslosenze tung. d’e 
vom BA. der Erwerbslosen herausgegeben wird, fordert immer 
wieder die Erwerbslosen auf. in d'e konterrevolutionären Ge­
werkschaften hereinzugehen. Vom Karnnf gegen den kanita- 
IKtischen Staat. Sturz dieser Gesellschaftsordnung. K onof um 
den Kommunismus, kann man in dieser Zeitung nicht' finden 

Inte’ C'S.mt ist die Forderung: Anerkennung der Erweiiis-
losenaus«chiis«e und gesetzlicher Schutz derselben wie den Be- 
triibsräten. Wii rtfacl r chgewiesen. d B die Ge­
setzlichkeit dem Proletariat d is Genick bricht und es ge<etz- . 
lieh an den kapitaPsmu«- festkettet. Hier kam man offen sehen, 
daß die KPD. sich häuslich einrichten will im kaoit ■list:sc’,en 
Staat, gerade wie die SPD. Ihre Einstellung zum Parlamen­
tarismus. zu Gewerkschaften und letzt zu- F-werbsIrsenfrage 
zeigen iedem ehrPchen Arbe!ter. der noch ein Fünkchen Klassen­
bewußtsein hat. d-*ß .'ie ^P f>. e;n Abklatsch der SPD geworden 
ist und in der entscheidenfn Situation ->uf Seiten d“r Konter­
revolution sein wird. Auf Grund der letzten Erwe-bslrsenver- 
s'-mml'ing m Bu^r. wo wir als AMI. enthüllt haben d:e Ver­
räterrolle der KPD., sowie ihre Erwerbslosenausschüsse und

speziell den von Buer unter die Lupe genommen haben, ist es 
so weit gekommen, trotzdem der Erwerbslosenausschuß (Sie­
ben) eine- Erwerbslosen Versammlung einberufen hat am Sams, 
tag. sind nur 20  Mann dageblieben nach dein Stempeln. Sieben 
erklärte, er hält die Versammlung nicht ab. zu den Genossen 
der Union sagte er. Ihr würdet ja auch gar nicht in die Er- 
wenislosenVersammlung reinkommen. Wir hätten ja Siberi be­
wiesen. daß wir doch reingekotnmen wären: denn ihr neuester 
Schlager ;st jetzt, wer keine Interessenkarre zu 10 IM. kauft, 
kommt auch in keine Versammlung herein. Soweit ist diese 
Richtung schon hinabgegiitten. Man kann ia verstehen, warum 
sie gesetzliche Erwerbslosenausschiisse wünschen: uann kann 
sie ja niemand mehr absetzen. Die I.rwerbslosen haben die 
Ouittung gegeben, indem keiner zur Versammlung kam. F> 
liegt an uns jetzt, planmäßig im ganzen Reich vorzustoßen, d e 
KPD nebst Gewerkschaften als das entlarven, was sie sind. 
Handlanger der kapitalistischen Gesellschaft. Ferner ist es not- 
wendig, in der Union zur Frage der Erwerbslosen praktisch 
Stellung zu nehmen im Reiclvmiaßstabe und überall die Lr- 
werb'loseii-Aktionsausschüsse zu bilden Den Erwerbslosen 
sowie der übrigen Arbeiterschaft bleibt nichts anderes übrit. 
als mit der Union auf antigesetzlicher Grundlage für den Kom­
munismus. für die proletarisch.- Revolution zu kämpfen, oder 
unterzugehen in der Barbarei.

Duisburg
Ueber ganz Deutschland ging bekanntlich bittere, anhal­

tende Kälte. Bei der Auszahlung der Erwerbsioseiiuntcr- 
stützung, die von Montag bis Freitag buchstabenweise erfolgt, 
müssen die Erwerbslosen Duisburgs in einer Baracke, die viel­
leicht loo Mann faßt, bei dieser Kälte stundenlang um diese 
Bettelpfennige zu bekommen, warten: für jeden Buchstaben ist 
eine Auszahlungszeit von Stunde festgesetzt. Kommt einer 
auch nur eine Minute zu spät zur Auszahlung, uann bekommt 
er er>t sein Geld am n ä c h s te n  darauffolgenden Mittwoch auf dem 
Arbeitsnachweis. An allen Montagen geht die Auszahlung in 
dieser festgesetzten Zeit (34 Stunde) gut vonstatten: aber o 
weh. am Donnerstag, bei der Auszahlung der Buchstaben: . Ki 
bis Schi", von 10.30 Uhr bis II Uhr. dann stehen die Erwerbs- 
iosen mit hungrigem Magen bis l..auch /--- Uhr draußen u 
der Kälte und warten auf diese lumpige Unterstützung. Grund, 
da iu diesen Buchstaben die meisten Erwerbslosen vorhanden 
sind. Die Herren Dezernenten haben den Mißstand schon lange 
eingesehen, aber Abhilfe schaffen sie nicht. Wo b> eiben die 
Bonzen (Parlamentsvertretcr). bei denen sJton mehrere Er­
werbslose vorstellig wurden, die denn auch Abhilfe versprachen 
und wo bleibt da der am < »rte bestehende (nicht aneikann e) 
Erwerbslosenausschuß, in dem nur die Kl I). majoritats- 
bestimmend ist?

Die „neiden" d*-r Dem#hral'e
Nicht schaffende Menschen, die unter Tage das schwarze 

Gold schaufeln, auch nicht die Arbeitsmänner m.t ^ m  Hamme-r 
die unter Einsatz ihres Lebens Werte schaffen. auch molit Je. 
Wissenschaftler, der kulturelle Forschungen erzielt, auch nient 
.IU Seeleute die mit den Wellen kämpfen, sind die Helden, d e 
von der kapitalistischen Gesellschaft mitsamt ihrem sozial­
demokratischen Geschmeiß gefeiert werden. . .  t

Boxer. Filmsterne. Rekordmenschen und 
Guneriie das sind die Helden der demokra11sch-kapita11s11m.hen 
Gesellschaft. Die Sozialdemokratie findet es g.nz 
daß man Menschen feiert, die nichts, auch gar nichts Produk­
tives iür die Menschheit leisten Auch dieses ist tinc Krschet-

Mensch im Kapitalismus hat. ganz g'tich ob er sic i 

blatt der ..Roten Falme". vom 22. Februar 29. ■dal. am 1 mar.

ialriSlS a Ä i i i  l ^ r l ^ m H Ä j S ÄHi- iörde Presse dem Oberbürgermeister und auch nouisise

Ä f e - r ' J i "  Ä M »  Kräfte lohen «  «  ^  n.d, ^  
in ihrer tierischen Art. sondern mit_ ihrem breiten Kre 
Steine tragen könnten und wirklich -Organen iinder..

^ >1Cs t  sUrl’i' Uitlat Hdcm 'Vapitalislnus pprnstit u i e r die

Piaffen die es mit seinen Groschen ernährt, blenden 
Wann wird sich endlich die Flamme der Erkentnis c n V tu ^ n -  

Mögen sich sozialdemokratische Minister! nge vor i 
Flimmerstcrne und Oenende elastisch h o n *  m )  « a m m  
die Salonkommunisten von der ..Welt am Abend daz 
klatschen -  ihnen gebührt diese NarrenroUe. sie k e'det hne 
Das denkende Proletariat hat mit dieser Gesellschaft nichts 
tun und muß seine Welt erkämpfen wo mein Müßiggänger “ 
Sportler, sondern schaffende Menschen, die unter Lebensge 
ihre Arbeit verrichten, die Helden der Gesellschaft sind.

P lIH filu n g en
Wf ich

Bezirk Rheinland.
Am Sonntag, den 10. März, findet in D ü s s e l d o r f  f  

Lokal Sevens. Kiefernstr. 2. eine Bezirkskonierenz der AA 
statt. Alles nähere durch Rundschreiben. Jede OrtsgriiPP' 
muß vertreten sein.

Chemnitz.
Die öffendichen Diskussionsabend finden regelmäßig •>; 

14 Tage Sonnabends. 2ü Uhr. im Gasthaus zur Linue. 
Theaterplatz. 5tatt.

Nächste Veranstaltung am 9. Marz.

Provinz tlrnndcnUurg
Finowtal.

Auskunft über Versammlungen und BetriebsberichU' . 
Karl Falk. Kupferhammer bei Eberswalde. Llchterfeldei 

Daselbst jeden Sonntag von 10— \ 1.30 L^r ^citungsai - 
sowie Bekanntgabe des Tagungslokals und Mitgliederautna

( ir *  n  P e r i m
6. Bezirk. Oeff̂ nflicher D’skussionsabend *

Am Freitag, den 15. März, abends 8 Uhr im Lokal k 
GitschinerstraBe 88. Thema: Führer und Massen.

Genossen. snrgt_für_zah'.reichen Besuch,_______________ _
Verantw. Redakteur und Herausgeber F Rotber Berlin O'J; 
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auf den ersten Blick 
Aber soweit cs sich 

tks handelt, is: dieser 
.‘incs bewußten revo- 
Jurcli obiektive Ver-

Der „Llnhshurs“ der KPD.
Ein Manöver der bankrotten Zellentaktik.

Aui Anweisung der Exekutive der „Roten Gewerkschafts- 
Iiiteniationale“  (Profintern) hat die letzte Relchsparteiarbeiter- 
konferenz der KPD. neue Richtlinien iür die Arbeit unter den 
proletarischen Massen herausgegeben. um durch eine offen­
sivere Taktik der sozialdemokratischen Gewerkschaftsführuiig 
das Wasser abzugraben. Oberflächlich gesehen erscheint der 
neue Kurs der KPD. radikal, da er gegenüber der bisherigen 
Taktik eine größere politische Selbständigkeit vorschreibt. 
..Die Vorbereitung der Massen in Streiks und Aussperrungen" 
soll unter der Losung stehen: „Hofft nicht auf die Gcwerk- 
scliaftsbürokratcn, nehmt euer Geschick in d e eigenen Hände. 
Infolgedessen sollen bei Arbeitskonflikten „Kampfleitungeii ge­
wählt werden, denen kein offizieller Vertreter der reformisti­
schen Gewerkschaften angeboren darf. Die betriebstätigen 
Arbeiter ohne Unterschied ihrer Partei- und Gcwerksclnfts- 
zugehörigkeit sowie auch die Unorganisierten sollen solche 
Kampfkomitets schaffen, die daun unter 1'ii irung der (iewerk- 
sehaftsopposition die Aufgabe haben, unter Ausschaltung der 
offiziellen Gewerkschaftsiiistanzen Arbeitskämpfe vorzu­
bereiten, durchzuführen und abzuschließen. Ebenso sollen bei 
den Betriebsräte wählen oppositionelle Sonderlisten aufgestellt 
werden, wenn aussichtsreiche Kandidaturen auf de. offiziellen 
(1<:'verV• 'müsliste iihk",?ürh sind. ^»ie  Pt o Ic besonderer
Streikleitungen hat die KPD. bereits . n Runrkami i praktisch 
durchgeführi, und jet/t ist sie fiebertinO dabei, die neue Linie 
bei der Betriebsrätewahl zu beschreiten.

Der neue Kurs der KPD. trägt al- 
hin den Stempel einer Linksschwenk..u 
dabei wirklicli um einen Scliritt nach 
Schritt nicht cler praktische Ausdruck 
luMouärcn Vorsatzes, sondern nur ein. 
hällnisse bedingte Zwangsläufigkeit. Denn nicht die Erkennt­
nis von der Notwendigkeit einer revc' tionüren Klassenkampf­
politik und Masseiimobilisieritng hat z."r taktischen Wendung 
der KPD. geführt, sondern lediglich die harte Tatsache des 
Zusammenbruchs der leninistischen Zcllcntaktik in der bis­
herigen Form. Der Bankrott der „Gtwt .chafiserobcrung“ 
ist nämlich heute so katastrophal, daß die KPD. mit der Zellen­
hauerei allein nicht mehr weiterkommt. Um ihren sozial- 
faschistischen Kurs konsequent fortzusetzen und die sozial­
demokratische Regierungsführung möglichst nicht in die Ge­
fahrenzone großer Wirtsohaftskäinpfe zu ‘ reiben, geht die Ge­
werkschaftsbürokratie jetzt auf breiter Front zur General- 
reimgmig der Verbände über. Die oppositionellen Mitglieder 
wenden kurzerhand vor die Frage gestellt, entweder nur nach 
den Anwcisuirgen der Gewerkschaftsinstanzen zu handeln, oder 
als Vertreter der KPD.-Liuie ihren Ausschluß zu erwarten. 
Hie KPD. hat in den Gewerkschaften keine Möglichkeit, einen 
erfolgreichen Kampf gegen die sozialdemokratische Bürokratie 
/u führen. Schon allein der Paragraphenknüppel der Statuten 
genügt den Gewerkschaftsinstanzen, um die leninistische Op­
position mit einem Zuge politisch schachmatt zu setzen. Da­
mit wird die Zellenba-ucrei immer eindeutiger zur lächerlchen 
Sysipliusarbcit und die KPD. ist rein durch die Machtverhält- 
nisse innerhalb der Gewerkschalten gezwungen, nun wohl 
oder übel nach einem Ausweg zu suchen.

Der neue „Linkskurs" der KPD. soll den fcstgefahrcncn 
Karren der Gewerksohaftsopposition wieder in Bewegung 
bringen, er soll vor allem neue Proletarierschichten aus dem 
Heer der Unorganisierten als Schtitzwall für die schwache 
Position der gewerkschaftlichen KPD.-Fraktionen mobilisiere;!. 
Baß dieser „Linkskurs“ durchaus nicht mit der Spitze auf die 
Spaltung der Gewerkschaften gerichtet ist, beweist schon die 
Rührigkeit der KPD. bei der gewerkschaftlichen Mitglieder- 
werbung unter den Unorganisierten. Auch die .,Kampfleitun­
gen“  der KPD. im Ruihrkonflikt 'hatten vornehmlich die Auf­
gabe, den Gewerkschaften neue Arbeiterschichter zuzuführen. 
Fs ist eben ein „Linkskurs“, der nur als Werkzeug im gewerk­
schaftlichen Fraktionskampf der KPD. dient, der aber im Wesen 
kein ausgesprochenes Mittel zur revolutionären Organisierung 
der Proletarierinassen ist. Trotzalledem r J jedoch die innere 
l-ogik dieses durch die Verhältnisse er? . ngenen Linkskurses 
zu praktischen Ergebnissen führen, ’ie /on der KPD. im 
^rundo nicht gewollt sind. Denn die ko;’ equente Durchfühmn;. 
<ler neuen Richtlinien der KPD.-Gewerksohaftszentrale muß 
^e S p a l t u n g  der Amsterdamer Verbä. de ::^i!igen, da der 
organisatorische Ciegenschlag der sozialdt-.'ilracischeu Büro­
kratie gegen die leninistischen Mitgliede: nie! :*u< lernen kann.

Die flöriiieläUenen mahnen!
18. März. Märztage, an denen schon oft in der Ge­

schichte der Klassenkämpfe revolutionäre Stürme die 
Gesellschaft durchbrausten und reaktionäre Gewalten wie 
ein schwankes Rohr zerknickten. Märztage, an denen 
zehntausende Unterdrückte ihr Leben für eine neue W e lt 
in die Schanze warfen und mit ihrem Opfertod den nach­
folgenden Generationen ein historisches Vermächtnis auf­
erlegten.

Da sind die Barrikadenkämpfer des März 18*18. Sie 
schlugen für die aufkommende Bourgeoisie die Revolu­
tion. sie warfen die preußische Pickelhaube in den 
Straßcndreck. sie degradierten einen wortbrüchigen 
König zur Marionette und mußten am Ende doch einen 
neuen Burgfrieden m:t der Reaktion eingehen. Aber der 
Sturm lauf der 48er Revolutionäre hatte dennoch die feu­
dalen Fesseln der gesellschaftlichen Entwicklung ge­
sprengt. sie waren Vorkämpfer der geistigen Emanzipa­
tion der arbeitenden Klassen, die heute auf einem 
Kampffeld stehen, wo die bürgerliche Demokratie hinter 
die Tagesfrage Kapitalismus oder Kommunismus zurück- 
getreten ist.

Da ist die Pariser Märzrevolution von 1871, die mit 
! :r t : ■.c'i*’"  ''v  di»» Erhebung von 18^8

bereits \ altig überragt. / s ei Jahrzehnte kapitalistische 
Entw icklung hatten scho; eine solch klare Klassen­
scheiding herbeigeführt, cHß die Kämpfer der Pariser 
Kommune über die bürgerliche Zielsetzung der -48er 
Barrikadenkämpfer hinar stoßen konnten zum ersten 
praktischen Versuch einer iroletarisclien Politik . Auf die 
historische Grenze der Fraktion des alten Staatsappa­
rates stoßend, schufen d.e Kommunehelden in ihrem

Deputiertensystem den universalen Anfang der proleta­
rischen Herrschaftsform. Die geschichtliche Grundstein­
legung der revolutionären Arbeiterräte —  das ist das 
unsterbliche Verdienst der Erhebung des Pariser P ro le ­
tariats von 1871! Und wenn auch noch ein Gallifct mit 
Hilfe der preußischen Militärkamarilla das revolutionäre 
Paris niederkartätschen konnte: unvergänglich ist die
große Lehre der Kommune, daß die Arbeiterklasse die 
bürgerliche Staatsmaschincric nicht fiir ihre sozialistischen 

, Zwecke gebrauchen kann, sondern in den proletarischen 
j Räten eigene Machtorgane schaffen mul»!

W a s  die Kommunekämpfer heroisch begonnen, wurde 
Inacli der russischen Märzrevolution 1(>I7 fortgesetzt. Der 
, keimhafte Anfang der Räte entwickelte sich im Feuer 
der bolschewistischen Erhebung zum eisernen Schw ert 
proletarischer Macht, und auch der bolschewistische 
Rückzug auf die nepkapitalistische Plattform vermag die 
weltgeschichtliche Bedeutung der revolutionären Ar- 
beiterräte nicht auszulöschen.

Das deutsche Proletariat versuchte in seinen M ärz­
kämpfen 1919-20-21 ebenfalls die Lehren vergangener 
Märze in sozialistische Tat umzuset/en. Doch die Ab- 
»vlinglgkv\t A r>v i<( rnw-isen von den reformistischen 

. Fiihrerorganisationen w ar noch so stark, die demokra- 
! tischen Illusionen noch so groß, daß die Konterrevolution 
über den revolutionären Vortrupp triumphieren konnte. 

1 Aber die Märzgefallenen der Nachkriegszeit mahnen mit 
ihrem Opfertod das Proletariat eindeutig an seine sozia­
listische Mission. S ie  mahnen unablässig, bis die Arbeiter- 

! klasse mit dem Schw ert der revolutionären Massenaktion 
'd ie  Marzschlacht fiir den Kommunismus schlägt!

Der von der KPD. jetzt iilxr den organisatorischen Rahmen 
der Gewerkschaften him-usgHragene Fraktionskampi gegen 
die sozialdemokratischen VsTbandsinsianzcn muß zwangs­
läufig die allgemeine Aiissclih<ttoffensive gegen die Opposition 
aislösen und damit die Tatsache der Gewerkschaftsspaltung 
schaffen, ohne daß die KPD. eine solche Wirkung beabsichtigt.

Daß die unvermeidliche Wechselwirkung des neuen „Links­
kurses” die Spaltung der Gewerkschaften ist, darüber ist man 
sich auch in Kreisen der leninistischen Führer vollkommen 
klar. Kein geringerer als L o s o w s k i  .hat bereits auf der De­
zembersitzung der Profintern offen ausgesprochen:

„Jawohl, unsere Anweisungen bedeuten Spaltung. 
Wir befinden uns In einer Sackgasse, aus der wir nur durch 
die Spaltung der reformistischen Verbände herauskommen.“ 

Hiermit bestätigt der Führer der RGl. auch unzweideutig, 
daß die Zellentaktik restlos bankrott ist und die neue Linie 
nur den Zweck hat. das Proletariat von uer riesenhaften Ge­
werks \  fisple.L der KPD. mit radikalen Manövern abzu­
lenken.

Die Erkenntnis von der Unvermeidlichkeit der Gcwerk- 
schaft'.spaltung als Begleiterscheinung des „Linkskurses“ stellt 
die KPD.-Führer natürlich vor die Frage, wie die Gewerk- 
schaftsopposition nach ihrem Ausschluß organisatorisch zu- 
sammenzuhalten M. Auch die Lösung dieser Frage hat bereits 
konkrete Gestalt angenommen. Das brandleristisahe Organ 
„Gegen der. Strom“ veröffentlicht darüber schon bemerkens­
werte Einzelheiten. So hat die Bezirksleitung Ostsachsen 
der KPD. am 21. Februar cir; Rundschreiben herausgegeben, 
in dem es heißt:

„Viele Genossen fürchten sich, auf einer eigenen Liste 
zu kandidieren, weil dann die Gefahr der Ausschlüsse be­
steht und sie trotz langer Mitgliedschaft in der Gewerk­
schaft dann weder Streik- noch Erwerbslosenunterstützung

Mülheim.
Am Freitag, den 22. März 929, vormittags IU Uhr, im Lokal 

1 ücker. Hindenburgstraße. «•:! ntliche Versammlung. Ihenia: 
Der E istenzkampf der Erwt jslosen. Notstands- und Pflieht- 
arbeitcr.

Du! burg.
Oeffentliche März-Kundjr ung am Sonntag, den 24. März, 

vormittags 10 Uhr. auf dem orplatz am Stadion (Kalkweg). 
Unter freundlicher Mitwirkur der Freien Sünger\ereinigung 
Duisburg-Wauheimer Ort. Tl .ma: Der März de-, Proletariats.

erhalten. Diesen Genossen ist zu erklären, daß die Partei 
eine Hilfsorganisation fiir Ausgeschlossene schafft. Dort 
zahlen die Ausgeschlossenen einen Beitrag, der nicht höher 
als ihr Vcrbandsbeibrag ist und wenn gestreikt wird bzw. 
Erwerbslosigkeit eint ritt, erhalten diejenigen, die der Hilfs. 
O rgan isation  angehören, die gleiche Streik- bzw. ErwCTbs- 
loscnunterstiitzung, die ihnen sonst der Verband gezahlt 
hätte.“
Ebenso hat in Kiel der UB.-Sekretär Bruhn in der Zelle 

Hochwald am 20. Februar erklärt:
„Jeder Genosse muß sich darüber klar sein, daß die 

neue Linie bedeutet: Neugriindung von Gewerkschaften!“ 
Auch Wilhelm P i e c k ,  der ewige Prominente der KPD., 

diat einem Mitglied gegenüber deutlich erklärt:
„Die Bildung neuer Gewerkschaften ist unveiineidllch. 

Man kann das nur noch nicht an die große Glocke hängen. 
Paul Merker, der jetzige Gewerkschaftsstratege der KPD., 

schreibt allerdings in seiner Antwort („Rote Fahne“ v. 10. 3.) 
auf die Enthüllungen der Brandlengruppe: „Es ist die Pflicht 
jeder Parteileitung, mit aller Entschiedenheit dafür zu wirken, 
daß die Parteigenossen, soweit sie für die gewerkschaftliche 
Organisation in Frage kommen, r e s t l o s  den Verbänden an­
geboren . . . Aber Merker selbst ir.ß die Unerfüllbarkeit 
dieser „Pflicht“ bestätigen, denn er stellt im gleichen Artikel 
fest, daß „die nur formale Einheit den Massen nichts nützt“ .

Die Sachlage ist also klar. Die von der KPD. propagierte 
„Einheit der Gewerkschaften um jeden Preis“ ist konterrevo­
lutionär, da sie die Preisgabe jeder revolutionären Arbeiter­
politik zur Voraussetzung hat. Heut muß die KPD. selbst in­
folge des heillosen Bankrotts ihrer Zellentaktik einen „Links­
kurs“ steuern, der die Gewerkschaftsspaltung zwangsläufig im 
Gciolge hat. Heut muß die KPD. selbst die Bildung neuer Ge­
werkschaften vornehmen, um die ausgeschlossene Opposition 
zu sammeln. Aber diese Gewerkschaften fiir Ausgeschlossene 
haben die Aufgabe, in erster Linie für ihre Wiederaufnahme in 
die Amsterdamer Front zu kämpfen. Diese Politik ist jedoch 
ein Drehen im Kreise, da sie nicht die prinzipielle Scheidelinie 
gegenüber dem Gewerkschaftsreformismus zieht. Aus der 
Sackgasse der utopLstischen „Gewerkschaftseroberung“  kann 
deshalb nicht das „Linkskurs“-Manöver der KPD. heraus- 
führen, sondern einzig und allein die Formierung der Prole­
tariermassen als Klasse in den revolutionären Betriebsorgani- 
sationen der Allgemeinen Arbeiter-Union. Das müssen beson­
ders die KPD.-Arbeiter endlich erkennen und danach handeln.
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